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Dre Volksſtimme erſcheint täg rich nachmittags mit
n Terl: Adolf Thiele, für den lokalen und

Rudolf Koch anski, ſämtlich in Halle Druck und
Ulrichſtraße 27.

Wieder den
Seit Jahr und Tag Lchzt in Deutſchland abgeſehen von

den eigentlichen Militariſten und den Alldeutſchen, die heute
verſchämt ihr Haupt verhüllen alles nach Frieden. Das
graruſame Morden im vierjährigen Schlachtengetöſe hat nicht
die Vernunft erſticken können, die ſich ſagte, daß dieſe
Völkerzerfleiſchung der Gipfel des Wahnſinns fei,
aus dem die Vülfer ſich endlich befreien müßten. Der
Drang nach Frieden war einer der Hauptbewoggründe
für die Revolution; er hat ſn als kräftig wirkender revolu-
tionärer Faktor erwieſen. Die Abneigung der Soldaten
gegen weiteres Blutvergießen hat nicht am wenigſten dazu
heigetregen, daß die Revolution ſich ohne viele Opfer an Men
jchenleben vollzogen hat. Vor allem wollten die Soldaten
nicht Bruderblut vergießen und ließen ſich lieber
entwaffnen, als für die Erhaltung der alten Herrſchermächte
in den Kampf einzutreten. Auch die verſtändigen revolutio-
nären Elemente im Soldaten oder Arbeiterrock waren von
vornherein bemüht, die Anwendung militäriſcher Gewalt auf
das zum Sturz des alten regktionären Regiments Nötioe zu
beſchränken. nd es hätte vorausſichtlich noch mehr koſtbares
Menſchenleben und Menſchenblut geſpart werden können, wenn
die ſozialiſtiſch geſtnnte Arbeiterſchaft als eine von ein heit-
Kichem Geiſte veſerſte Maſſe in die Revolution einge-
treten wäre, wenn nicht die unſelige Parteizerreißung die Zwie
tracht in ihre Reihen hineingetragen hätte.

Ohne dieſen hätte ſofort nach der Niederwerfung der alten
Herrſchermächte die demokratiſche Fundamentie-
rung des Neuen in die Wege geleitet werden können, die
für überzeugte Sozialdemokraten eine Soelbftverſtändlichkeit iſt.
Statt deſſen haben wir einen erbitterten Streit entbrennen
ſehen über die Methoden, durch welche die Revolution zu
ſeinem wenigſtens vorläufigen Abſchluß geführt wer
den kann, der zunächſt geſetzmäßig ſicherſtellt, was an neuen
Volksfreiheiten errungen iſt. und für den Weiterbau des Neuen,
beſonders für Soziqliſierung unſerer Volkswirtſchaft, die nötige
feſte Baſis ſchafft. Die Unabhängigen haben im Laufe des
Krieges umd in den Parteikämpfen der letzten Jahre vergeſſen,
daß ſie als Sozialdemokraten auch Demokraten ſein
müſſen, denen der Wille der Mehrheit des Volkes maß-
gehend iſt. Sie haben ſich der baldigen Wahl einer
verfaſſunggebenden Nationalverſammlung
widerſetzt, weil ſie angeblich Zeit gewinnen wollten zur
Auftlärung der Maſſen, was, wenn man es ernſt nehmen will,
die Hinausſchiebung der Wahlen auf lange Zeit bedeutet haben
würde, denn eine erfolgreiche Aufklärungsarbeit läßt ſich na
türlich nicht in kurzer Zeit erledigen. Wie aber will man einen
langen Aufſchub rechtfertigen, wo doch wir Sozialdemokraten

die Unabhängigen eingeſchloſſen ſeit Jahrzehnten die
Ausdehnung des Wahlrechts auf Frauen und
Jugendliche gefordert haben? Jetzt hat uns die Revolution
dieſe Ausdehnung gebracht. Sollen wir uns nun davor
fürchten? Das würde unſere demokratiſche Ueberzeugung
in ein recht ſonderbares Licht ſtellen. Aber uns iſt dieſes Miß-
trauen gegen die Demokratie bei den Unabhängigen
durchaus nicht ganz unverſtändlich, hat doch ihre Exiſtenz als
Partei begonnen mit einem Bruch des demokratiſchen
Prinzips, indem die ausgetreteiren Mitglieder der da-
maligen ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ſich weigerten,

Parteidisziplin zu üben und ſich dem Willen der großen
Mehrheit unterzuordnen.

Dieſe Abneigung, das Entſcheidungsrecht der
Mehrheit anzuerkennen, hat auch bei den Unabhängigen
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Angze genolksſtimme G. m b. H. in Halle Grete

Expedition:

Halle, Mittwoch, den 8. Jannar 1919.

Bürgerkrieg!
in Angriff zu nehmen ſei. Wonn das nicht ſchon aus in der
Sache ſelbſt liegenden Gründen unmöglich wäre, da volkswirt-
ſchaftliche Umgeſtaltungen ſich nicht befehlen laſſen, ſo wären
ſolche Umgeſtaltungen jedenſalls micht gegeneinewider-
ſtrebende Mehrheit für die Dauer zu erhalten. Die
Propagierung ſolcher Auffaſſungen iſt auch von Karl Kautsky
mit aller Entſchiedenheit und mit durchſchlagenden Gründen
bekämpft worden.

Wir ſind lange
Taktik der Spartakusgruppe eigentlich führen ſoll, zumal ſeit
die Revolution mit der Beſeitigung der alten Keaſenherrſchaft
den Weg freigemacht hat für den leg alen Kampf um die
Durchſetzung der Arbeiterforderungen, die in der Aufrichtung
eines nicht nur demokratiſchen, ſondern auch ſozig
liſtiſchen Gemeinweſens gipfeln. Man ſollte glauben,
daß, nachdem im Kriege ſo ungehener viel koſtbares Blut die
Schlachtſelder getränkt hat, jeder das Beſtreben haben möchte,
möglichſt bald zum geſetzmäßigen Handeln zurückzu-
kehren, damit unſer Volk wieder zu Atem komme und ſich aus
dem Elend der Gegenwart wieder herausarbeiten könne. Und
jeder verſtändige Menſch, nicht zum wenigſten alle
überzeugungstreuen Sozialdemokraten haben
dieſes Beſtreben und handeln danach. Was kann bei der
ewigen Radaupolitik der Spartakuſſe denn in Wirklichkeit
heragusfommen? Doch nur tiefgreifende Störungen
unſeres ſo ſchon zerrütteten Wirtſchafts-
lebens, die nur den einen „Erſolg“ haben können, das
Volkselend noch zu vermehren.Was können die Spartakusleüte ſich aber von ihrer far

revolutionär gehaltenen Radautaktik für die „Weiterführung“
der Revolution verſprechen? Bei vernünftiger Ueberlegung
müßten ſie ſich doch ſagen, daß ſie mit ihrer Taktik jedenfalls
nicht mehr erreichen können, als auf dem von der Revolution
freigemachten Wege demokratiſchen, das heißt durch die
Mehrheit beſtimmten Fortſchritts erreicht wer-
den kann. Je länger man es verhindert, daß dieſer Weg be
ſchritten wird, deſto größer wird die Gefahr, daß die Errungen
ſchaften der Revolution verloren gehen. Die ganze Spartakus-
Taktik iſt Waſſer auf die Mühlen der Gegenrevolutionäre

Auch ihr Antricbsmotiv iſt offenſichtlich die Furcht
vor der Mehrheit. Sie wiſſen, daß ſie eine ſolche nicht
gewinnen können. Deshalb wollen ſie die Mehrheit unter
dem Druck der Diktatur halten. Auf ſolche wahn
witzige Tee können nur Leute kömmen, die hoffnungslos daran
verzweiſeln, durch eine Mehrheit im Volke die anti-
ſogialiſtiſchen Kreiſe zur geſetzlichen Unterwerfung
unter dieſe Mehrheit zu zwingen.

Die Spartakusleute folgen den Spuren des Bolſchewismus,
der in Rußland den furchtbarſten Bürgerkrieg mit
all feinen Schreckniſſen heraufbeſchworen hat. Wir würden in
Deutſchland genau dasſelbe erleben, wenn die Spartakusleute
in ihrer Art die Revolution „weitertreiben“ könnten.

Jhre Anfänge in Berlin ſind vielverſprechend. Ein allge
meiner Bürgerkrieg in Deutſchland iſt zum Glück nicht möglich,
weil es ſinnlos gewordene Spartakusleute irur an wenigen
Orten in zählbarer Menge gibt. Aber in den von ihnen ver
ſeuchten Orten ſind blutice Auseinanderſetzungen möglich. Da
gogen gibt es nur ein Mittel. Die Soldatenräte haben die
Verpflichtung übernommen für Ordnung zu ſorgen. Sie wer
den dieſer Pflicht gerecht zu werden haben, und zwar auch
dam, wenn zu dem Träger des bolſchewiſtiſchen

den Glauben gezeitigt, die Diktatur einer Minder-
heit auf längere Dauer aufrechterhalten zu können. Daraus
iſt auch das Verlangen zu erklären, daß, noch bevor die Natio
nalverſannnlung zu entſcheidenden Beſchlüſſen zuſammentrete,
auf dem Wege der Diktatur die Sozialiſierung der Produktion

Vernichtungswahnſinns uniformierte Kame-
raden gehören, wie es in Halle der Fall iſt. „Alle Macht
den A. und S.-Räten“, haben die Liebknechtleute verlangt.
So mag dieſe Macht betätigt werden, um Deutſchland vor dem
Bürgerkriege zu bewahren.

Rührt ſiy's in England!
In den erſten Tagen der Revolution wurde uns immer

wieder mitgeteilt: Unſere revolutionäre Marine hat ſich mit
der engliſchen verſtändigt, über den ergile Kriegs

ffen t die rote Flagge. hieß es wieder: General

ik and A. O und: a e eegen den rialismus. ſchönenvie von den Spartak gewaltig laut
wurden, haben ſich leider als erwieſen. Nur

eingeine in England und in Frankreich fanden für das repolutio-
näre deutſche Proletariat ein ermunterndes Troſtwort ader

ſcheinen, ihre wirtſchaft icheſchloſſen J

t gegen die aen mehr i kommenn richtenSo wird in engliſchen Beättern mitgeteilt: Die Londoner

Arbeiter r in r t erdons, ein W um für n gerech ri zudemonſtrieren. Sie rettion von Albert Town verweigerte

die h der Halle. Kurzerhand durchſchuitten die Arbeiter
die Kabel der eleftriſ 2 bert Town und erzwongen ſo die be des In dem Meeting wurdeeine ſche entſchiedene Entlchiefumg für einen Rechts
frieden und gegen einen Gewaltfrieden gefaßt.

Auch ſonſt wird berichtet, daß die Arbeiter Englands ent3 Macht auch für politiſche
au zum Beiſpiel aus einer Reder, die der aus deriſ Jmperialismus ſcheint nun aber doch die hervo tbeiterpartei ſtammende Lebense hen in jenen ehtdern allmählich eiwas mittelkontrolleur Clynes hielt. Er ſagte darin. Er wünſche

n der franzöſiſchen Sozia die Autorität und den worüber er vorſfüge, dazu zuR wecken. Wir haben vom Ber
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benutzen, um in ſchärfſter Weiſe n die Erklärungen e13 nehmen, in der die tgaſerfen Arbeiter aufgeforder

wurden, ſich der induſtriellen Waffe des Ausſtands zur Er
reichung iſſer Ziele zu bedienen. Er wünſche, daß dieArbeiter ch mat dem Ausgang der Wahlen abfinden. Die

Wahſurne ſei die einzige Waffe, die ſie anzuwenden brauchten,
um die Ziele zu erreichen. Er wünſche, daß die Arbeiter für
Ordnung und J eintreten, denn es könne eine Zeit
kommen, wo die Arbeiter ſelbſt berufen ſein werden, Geſetze zu
machen, um von den anderen Schichten der Geſellſchaft Ein
haltung zu verlangen. Er bedauere den Beſchluß der Arbeiter
a der ihm zur Pilicht mache, keine Stelle in der neuen

ierung anzunehmen. Er dürfe ſich aber das Vertrauen der
Arbeiterklaſſe nicht verſcherzen und beabſichtige deshalb, ſich der
Entſcheidung der Arbeiterkonferenz zu fügen.

Wenn es den engliſchen und den franzöſiſchen Arbeitern
ernſt iſt mit einem Rechtsfrieden und einem Bund der Völker,
der in alle Zukunft die Kriege verhindert, dann iſt es jetzt Zeit,
ihren Regierungen, die beide ſtark imperialiſtiſch orientiert
ſind, dieſen Gedanken einzuhämmern.

Vorgänge in Berlin.

Dienstag früh ſind die Blätter von Moſſe, Scherl Ullſtein
nicht erſchienen. Die Rote Fahne fordert ihre Anhänger
wieder auf, von der Siegesallee aus zu demonſtrieren. Sei-
tens der Regierung werden die Arbeiter aufgefordert, eine
reiwillige republikaniſche Schutzwehr zu
ilden. Die Beamten des Berliner Polizeipräſidiums haben

Dienstag vormiktag das Gebäude wegen Lebensgefahr ver
laſſen. Nur Eichforn mit ſeinen „Sicherheitsmannſchaften“
iſt im Gebäude verblieben. Jn Spandau iſt auch diesmal
wieder, wie berichtet wird, der Verſuch der Spartakiſten, Bo
den zu gewinmnen, erfolglos geblieben. Die Saat

auf die Seite der Regierung geſtellt. Auch vo
den Garniſonen in Brandenburg, Frankfurt a. O. und Küſtrin
ſind gleiche Kundgebungen an die Regierung abgegangen
Volkskommiſſar Noske hat im Auftrage der Regierung noch
e die Alarmbereitſchaft an ſämtliche Garniſonen
GroßBerlins ausgegeben.

Die Unabhängigen ſollen verſuchen wollen, eine Vermitt-
lung mit der Regierung anzuſtreben. Bei der Pionierkaſerne
in der Köpenickerſtraße haben ſich Kämpfe entwickelt, bei denen
es 15 Tote und viele Verwundete gegeben hat. Die Volks
marineDiviſion hat ſich vollſtändig auf die Seite der Regie
rung geſtellt und erklärt, wolle mit den Spartakusleuten
nichts zu tun haben. Dienstag mittag verſammelten ſich
die Arbeiterräte und die Vertraäuensleute der Berliner
werklhaften im Reichsamt des Jnnern.

Auf die Reichskanzlei unternahmen Spartakusleute in der
Nacht zum Dienstag einen Handſtreich. Er wurde blutig ab
Wehen Die Truppen der Regierung feuerten. Es gab 20

ote.
Die Regierung hat zuverläſſige Truppen rund um

Berlin verſammelt. Sie will gründlich durchgreifen und
legt darum zur ächſt weniger Wert darauf, ob in Berlin das
eine oder ander Cebäude von Spartakusleuten beſetzt bleibt.
Die Entſcheidung wird erſt heute und in den nächſten Tagen
fallen könren. Jn Berlin zweifelt niemand daran, daß ſie
mit einer vollen Niederlage der Liebknechtgruppe enden wird.
Von den Benliner Truppen haben ſich manche Teile nicht
geneigt gezeigt, mit Entſchiedenheit der Spartakusrevolte
entgegen utreten. Jn der Nocht zum Dienstag hat die
Regierung den revolutionären Obleuten der Berliner Groß
betriebe folgende Erklärung abgegeben: „Es iſt uns eine
Gewiſſensſache, wewalt lediglich zur Ab-
wendung von Gewalt anzuwenden Auf dieſem
Standpunkte bleiben wir ſtehen. Wir werden von der Waffe
keinen Gebrouch machen zu Angriffen Zu irgendeiner
Abmachung können wir uns nur dann perſtehen. nachdem de
am 5. und im Laufe des 6. Januar J Gebäude frei
gegeben ſind. Wir haben dem hinzuznfügen Die
Erklärung iſt wur ein neuer entſchiedener usdruck ihres
Programms: Kampf gegen jede r

Am Montag hatten Spartakiſten die Reichsdruckerei und
die Eiſenbahnditektion beſetzt. Die letztere iſt am Dienstag
von den Regierungstruppen wieder in Beſitz genommen
wo den, ebenſo die Linienkommandantur am Schöneberger
Ufer. Die Spartakustruppen wurden vertrieben. Sie hatten
7 Z und zahlreiche Verwundete; die Soldatenwehr hatte
2 Trte.

Zu Demonſtrationen für und gegen die Regierung iſt es
am Dienstag auf vielen Plätzen Berlins gekommen.

gar der Beratung der Regierung mit den vier Obleuten
der Unabhängigen Dittmann, Kautsky, Dr. Breit
ſcheid und Dr. Cohn Nordhauſen, die Dienstag mittag
in der Reichskanzlei begann, verharrte die Regie un
bedingt auf ihrem Standpunkte, daß als Vor
bedingung zu den Verhandlungen zwiſchen beiden Par
teien die Räumung aller ſeit Sonntag beſetzten
Gebäude a e wird. Die Unabhängigen er
klärten dagegen, daß dieſe Frage Gegenſtand der Verhand

lungen ein müſſe. MVom Extrablatt des Vorwärts, das am Dienstag
erſchienen iſt, wurde der größte Teil der Auflage von den
Sparzagakuslenten in die Spree geworfen. DasErtrabiatt meldete: Der Vollzugerat, den Sicher Se



riſſen. Es w

ferner Entlaſſung als keßte Jnſtang angerufen hatte, hat
geſtern mit 12 gegen 2 Stimwen entſchieden, daß Eichhorn
zu Recht entlaſſen ſei, und erklärt, daß niemand mehr
Eichhorns Befehlen Folge leiſten dürfe. Dies
würde Auflehnung gegen die Regierung und den Zentral-
und Vollzugsrat bedeuten. Schließlich wurde mitgeteilt, daß
Noske Oberbefehlshaber von Berlin ſei. Seinen Beſehlen
und den Befehlen ſeiner Organe ſei unbedingt en kommen.
Der Vollzugerat forderte weiter ſefortige Wiederherſtellung
der Preſſefreiheit und Rückgabe der Vorwärts an ſeinen recht
mäßigen Veſitzer.

Dienstag nachmittag 5 Uhr beſetten Matroſen der Spartakusgruppe das Bureau der demokratiſchen Partei. Ha

Sekreioriat wußte das Gebäude räumen, Flugblätter und
Wahlcufrufe wurden auf die Straße geworfen,

Tagesgeſchihte.

Sicherung der Wahlen.
Das Kriegsminiſterium in Stuttgart erläßt folgenden

Aufruf an die württembergiſche Vevölkerung: „Die Regie
rung hat Kenntnis davon, daß die Vorbereitungen und die
Durchführung der Wahlen zur National- und Landesver
ſammlung geſtört werden ſollen. Wir fordern die wahl-
berechtigte Verölkerung auf, ſich durch dieſe Gerüchte nicht
beunruhigen zu laſſen und ihr Wahlrecht im vollen Umfange
anszuüden. Die Regierung iſt entſchloſſen, die Errungen
ſchaften der Revolution, zu denen c ich das Wahlgeſetz und
die ungehemmte Wahhffreiheit gehören, mit aller Ent-
ſchiedenheit zu verteidigen. Zu dieſem Zwecke
hat ſie ausreichende Maßnahmen getroffen.“

Ausgewieſene aus Elſaß.
Nachdem am Silveſterabend ein größerer Transport von

Pertriebenen aus Mülhaufen in Freiburg (Baden) ange'angt
war. ſind wieder 41 Perſonen aus Rappeltsweiler und ein
weiterer Transport aus Rufackh dort angekommen. Bei dem
Abtransport ſpielten ſich wiederum dieſelben Lärmſzenen ab
wie bei den früheren.

Die Waffenſtillſtandslommiſſion
hat um Beſeitigung der durch Zerſchneiden ſämt'icher Tele-
graphen- und Fernſprechleitungen zwiſchen Frankfurt a. M.
und Darmſtadt und an der Bahn Frankfurt a. M.--Groß-
gerau entſtandenen Verzögervngen erſucht.

Spartakus im Reiche.
Jn Rürnberg haben Spartakiſten am Dienstag Re-

daktion und Druckerei der Fränk. Tagespoſt beſetzt und das
Erſcheinen des Vlattes verhindert. Das mußte unſer wackerer
Genoſſe Ad. Braun erleben, der immer für Verſtändigung
eingetreten iſt.

Jn Braunſchweig unternohmen die Arbefter am
Dienstan einen Sympathieſtreit ſür Liebknecht. Der Straßen-
bohnverkehr war nachmittogs röllicg eingeſtellt

Jn Mannbeim wunde eine rieſige Demonſtration
gegen Liebknecht unternommen

Jan Mühblheim und Oberhauſen heben die
Speo.rtakusanhänger die öſfentlichen Gewalten an ſich ge

de die Herrſchaft des Proletariats nach
ruſſiſchem Vorgange proklamiert.

Rußland. Die ſibiriſche Armee machte in Verfelgung
der zurückneichenden Volſchewikti 31 000 Gefangene und er-
beutete eine ungeheure Menge Ausrüſtungsgegenſtände,
mehrere Panzerzüge und ſämtliche Gepäckwagen. Die dritte
bolſchewiſtiſche Armee, die den dritten Teil der bolſche
wiſtiſchen Streitkräfte an der ſihiriſchen Front ausmacht, hat
zu beſtehen aufgehört.

Die neue Kriegsgewinnſteuer und ihre Bedeutung

für die Lohnpolſtik.
Der Vertreter des Reichsamts für wiriſchaftliche Demobil-

machung ſchreibt uns:
Zur Begründung extremer Lohnforderungen iſt des öfteren

erklärt worden, es ſei damit beabſichtigt. zugunſten der Arbeiter
die Kriegsgewinne der Unternehmer herauszuholen.
die die Regierung ihnen ja anſcheinend belaſſen wolle. Dieſes

Argument iſt nunmehr erledigt durch die Veröffentlichung der
Regierung über die gerlanten neuen Steuern. Es kann nicht
eindringlichſt genug darauf hingewieſen werden, daß die neue
Kriegsgewinnſtener das Prinzip der reſtloſen Weg-
ſteuerung der Kriegsgewinne proklamiert. Seitens der maß-

lungs- und Einigungsweſen eine feſte Grundlage gibt.

n Stellen wird alledriegesgewinnſteuer rechtlich ſowohl wie techniſch mit derartigenKautelen zu umgeben, der größte Teil der in
zielten Kriegsgewinne der ſung und ſteuerlichen Wegn S
nicht entziehen kann. Andererſeits kann man nur ſagen, daß
Arbeiter, die beute in Form übertrieben hoher Löhne die Kriegs-
gewinge einzelner Unternehmungen an ſich reißen, damit nicht
dieſe ſchädigen, ſondern die Allgemeinhelt, die Anſpruch auf dieſe
Gewinne hat und auch im riff ſteht, dieſen Anſpruch zu ver
wirklichen. Ueberttiebene Lohnſorderungen, die die Betriebe aus.
vowern und die Kriegsgewinne zum Verſchwinden bringen, ſchä
digen alſo heute nicht mehr indirekt, ſondern direkt die Allgemein
heit, d. h. die Geſamtheit der Volksgenoſſen und der Arbeiter, die

für die Verrflichtungen des Staates aufzukommen haben.
Aber auch nach einer anderen Seite hin iſt die neue reſtlofe

Kriegsgewinnbeſteuerung für die Lohnpolitik von Bedeu'ung.
Durch die n e e die die Herausziehung vieler Mil-

e

ja

liarden aus dem Beſitz der leiſtungsfähigſten Bevölkernngsſchichten
bedeutet, wird in der einzig wirkungsvollen Weiſe die ſogenannte
Jnflation der Zahlungsmittel verringert und es beſteht, da durch
dieſe Herausziehung die allsemeine Kauf und Jahlkraft ſinkt,
um erſten Male wieedr die Möglichkeit einer allmählichen Herab-
etzung des Preisniveaus.

Dieſe günſtige, vor allem natürlich für die Arbeiter aft
günſtige Wirkung wird unweigerlich durchkreuzt und aufgehoben,
wenn auf der anderen Seite die Löhne weiter eine ſteigende Rich-
tung beibehalten; denn durch weiteres Steigen der ohnehin ſchon
doben Löbne wird die Kaufkraft und der Wettbewerb um die
wenigen vorhandenen Eüter verſchärft und die Preiſe dieſer
Güter müſſen weiter anziehen oder können jedenfalls nicht her
untergehen. Radikale Kriegsgewinnbeſteuerung und vernünftige
Lohnregulierung wüſſen Hand in Hand gehen, damit wir endlich
zum Beginn eines Abbaues x auf die Dauer nach innen wie
nach außen hin unmöglichen Preiſe gelangen. Dieſe vernünftige
Lohregulierung wird nur gelingen auf dem Wege kadlektever
Lohnvereinbarung r den Organfſationen der
Arbeitgeber und den Gewerkſchaften. Dieſem Gedanken trägt d'e
neue Verordnung des Reichsarbeitsamts Rechnung, die die Ab
chlüſſe der Kollektivarbeitsverträge fördert, ihnen unter Um
tänden bindende Rechtskraft gewährt und auch dem Verhand

Wenn
wir überhaupt wirtſchafllich lebensfähig bleiben wollen, muß der
Wes betreten werden, der durch dieſe Verordnung gewieſen wird.

achte Rahrigten.
zDie Entente droht mit dem Einmarſch.

Verlin, 7. Januar. Die Deutſche Allgem. Ztg. ſchreibt
regierungsoffiziös:

Die bedauerlichen Vorgänge in Berlin am Sonntag
und Montag haben nach bereits vorliegenden Depeſchen
der deutſchen Vertreter eine geradezu verhängnisvolle
Wirkung arf unſere außenpolitiſche Lage gehabt. Die
Vertreter der Entente haben ſich bereits er
kundigt, ob Deutſchland nach dieſen Ereigniſſen in der
Lage ſei, ſeinen finanziellen Verpflich-
tungen zu entſprechen. Sie verlangen Sicherheiten
für die Erfüllurg ihrer Forderungen und drohen, ſich
eventuell dieſe Sicherheiten auf eigene Fauſt zu
verſchaffen. Wenn ſich das deutſche Volk nicht im
letzten Augenblick gegen Spartalus zur Wehr ſetzt, ſo
droht dieſer „Stlavenbefreier“ uns in die Schuldknecht
ſchaft der ſiegreichen Entente zu ſtürzen.

Eine Rede Wilſons.
Jn Turin ſagte Wölſon u. a.: Die Welt wird jetzt nicht

aus großen Reichen beſtehen. Sie wird ſich offenbar aus
kleinen Nationen zuſammenſetzen, und das
einzige, was die lleinen Nationen aneinanderfeſſeln könnte,
iſt das Bewußtſein, daß jede die andere gerecht zu behandeln
wünſcht. Die Welt hat bereits gezeigt, daß ihr Fortſchritt
induſtrieller Rotur iſt. Man kann aber nicht mit einem
Volkr Handel treiben, dem min nicht traut und das
Aue nicht traut. Denn Treue iſt die Geundlage aller

inge.

Branting gegen die Diktatur des Proletarigts.

ſchweieriſchen ſozialiſtiſchen Partei wird w. über die
Teilnahme an der Lauſanner Konferenz beſchließen unb

Sorgfalt darauf verwandt, die neue
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10 Delegierke ernennen Das Komitee, das in ſeiner letßfen
Sitzung ſich gegen den Bolſchewismus eusgeſprochen
hat, hat ſeine Delegierte beauftragt, ſich on die Grundſätze
des reinen Sozialismus zu halten und jede Diktatur
des Proletariats abzulehnen.

„Meder mit den Mördern und Verdrechern.“

Berlin. 7. P Der Vorſtand der ſozialdemokra-
tiſchen Bezirksorganiſation GroßBerlins ließ
in den Morgenſtunden folgendes Flugblatt verbreiten:

Arbeiter, Bürger, Soldaten, Genoſſen! Die Sparigkus-
banden haben heute verſucht, ihre Gewaltherrſchaft über Berlins
auszudehnen. Liebknecht hat den

„Kampf bis aufs Meſſer“
gegen die übrige Berölkerung proklamiert. Eine Anzahl Toter

Verwundeter ſind bereits durch ſpariakiſtiſche Mör-
derhand rer Kurz nach Eintritt der Dunkelheit wurde die
Uebergabe Reichskanzlei innerhalb 10 Minuten gefordert.
Unter nichtswürdigem Mißbrauch der weiſen Fahne, die e mit ſich
führten, eröffneten die Spartakiſten jedoch bereits vor Ahlauf den
Friſt den Feuerangriff, welcher abgeſchlagen wurde.

Wir müſſen jetzt den uns auſgezwungenen Kampf aufnehmen!
Schon zu lange haben wir gezögere!

Erſcheint am Dienstag wieder in Maſſen vor dem Hauſe der
Rei r Wilhelinſtraße. Rüttelt alle Lauen auf! Jhr
müßt jetzt bereit ſein. Euch mit Eurer ganzen Perſon für die revo-
lutionäre Ordnung einzuſetzen. Zu dieſem Zweck fordern wir Euch
auf, eine

freiwillige republikaniſche Schutzwehr
zu bilden. Nieder mit den Mördern und Verbrechern! Hoch die
ſozialiſtiſche Republik!

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Bezirksorganifation
Groß Berlins (S. P. D.

Theodor Fiſcher. Franz Krüger. Auguſt Pattloch.

Roske Gouverneur von Periin.
Geſtern früh wurde der frühere Gouverneur von Kiel, Mit-

glied der Reichsregierung, Noske, zum Generalgouverneur
von Berlin ernannt. Jhm wurde der Oberbefehl über alle in
und um Berlin liegenden Truppen übertragen.

Wie iſt die Haltung der Truppen?
Berlin, 7. Jan. Ueber die Kämpfe, die amMontag in

Berlin während des ganzen Tages ſtatgefunden haben, läßt ſich ein
abſchließendes Urteil noch nicht abgeben. Es hoben Kämpfe vor
dem Reichskanzlerpalais, vor dem Kriegsmini-
ſterium und in der Köpenidter Straße bei der Pinnier-
Kaferne ſtattgefunden. Bei den Kämpfen um das Rriegs-
miniſterium hat eine Einigung zwiſchen den Kämpfenden dahin
ſtattgefunden, daß dieſes paritätiſch beſetzt worden iſt, wäh
rond die Kämpfe an den anderen Stellen un entſchieden ge
blieben ſind. Die Pioniere und die Beſatzung des Reichskanzler-
palais ſowie des Kriegsminiſteriums ſtehen auf ſeiten der Regie
rung, während bei den anderen Truppenkörpern, wie mitgeteilt
wird, wenig Neigung beſtehen ſoll, ak t i r an der Austragung der
Streitigkeiten teilzunehmen. Es wird vielmehr benbſichtgt,
ſich neutral zu verhalten. Auch die Matroſendiviſion
ſoll die Abſicht haben, eine neutrale Haltung zu bewahren.

„Man will Liebknecht ermorden.“
Berlin, 7. Jan. Um die RMittagszeit hatten ſich die Züge dert

Anhänger von Ebert und Scheidemann in der Wilhelmſtraße und
auf dem Wilhelmsplatz geſtaut. Eine Droſchle fuhr von den Lin-
den ein und verſuchte nach der Leipziger Straße durchzukommen.
Plötzlich, ſo ſchreibt die „Republik“, rief jemand: „Liebknecht
ſitzt im Wagenf“ Tatſächlich befand ſich in dieſem Wagen
Liebknecht nebſt anderen Herren Man hielt das Pferd an, um
zingelte Liebknecht und bedrohte ihn. Viele riefen,
man ſolle ihn üynchen. Liebrknechts Leben war in der größten
Gefahr. Da ſtürmte mit dem Ruf. „Man will Liebknecht
ermorden!“ ein Trupp bewafneter und unbewaffneter Spar
tatusleute nah der Stelle wo der Wagen ſtand. Es kam zu einer
wilden Rauferei, doch wurden keine Waffen verwendet. Liebknecht
wurde befreit, der Wagen kehcte um. Unter den Linden vom
Kutſchbock herab ſprach Liebknecht:

„Jch war eben von einer rieſigen Menge bedroht. Doch war
es für eine kleine Schar von euh ein leichtes, über die vielen zu
ſiegen. Wie her. wird auch überall in Zulunft der Sieg auf unſerer
Seite ſein. Schon iſt der Anfang gemacht. Die revolutionäre Acr-
beiterſchaft Groß-Berlins, die kommuniſtiſche Portei und unab

ängigen Sozialdemokraten haben einen Revolutionsausſchuß ge-
ildet. Ebert und Scheidemann find heute abze-

ſetzt. Noch iſt nicht alles getan, noch drohen der Revolution große
Gefahren. Darum alle heraus zum Schutze der ſozialiſtiſchen Re
volution Bewafinet euch bleibt auf den Straßen.
Heut- vormittag 11 Uhr ſammeln ſich die revolutionären Arbeiter
wieder in der Siegesallee.“

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.
Kaſpar hatte ein Gefühl, was er im Sinn traug, könnte nütz

lich werden. Er ſah nicht voraus, was kommen würde; aber er
empfand eine lebhafte Genugtuung, als er ſich ſagte: „Desmol
ſoll 'r net derhosmt bleiba'!“ Er handelte mit dem Jnſtinkt
der Freundfchaft.
Der Kirchweihſonntag brach ſo ſchön an wie der Sonntag.
Die jungen Leute, die ſich vorſichtigerweiſe früh zur Ruhe be-
geben hatten, erwachten fröhlich, und auch die andern, die erſt
der Morgen nach Haufe wandern ſah, hatten, bald muntere Augen,
um einem Tag entgegenzuſehen, an welchem das Vergnügen
ollein regieren und zur ſarbigſten Blülte ſich entfalten ſollte.
och vormittags, nach früh genoſſenem Mahle, begaben ſich die
Zechburſchen ins Wirtshaus, und aus den Fenſtern desſelben er
klang ſofort ſtattliche Muſik. Das Mädchenholen begann die
Gaſſen ertönten von Spiel und Jauchzen, und die zinnernen Bier-
kannen, von riiſtigen Armen in die Höhe gehalten, funkelten im
Glanz der Sonne.

Vor allen und am feierlichſten mit ſämtlichen Muſikanten
wurden die Geliebten der beiden Platzmeiſter abgeholt. Sie

ſtolzierten in abſonderlichem Putz und trugen zur Auszeichnung
vor den übrigen, die nur in der Kappe beim Tanz erſchienen, die
radförmige Spitzenhaube. Als dieſe beiden wichtigen Perſonen
ſich an der Tafel der Wirtsſtube niedergeſetzt hatten, teilten ſich
die Muſikanten, und verſchiedene Burſchen zogen mit je zweien
in die Häufer der Erwählten. Das ganze Dorf war bald in
frendiger Aufregung: Singen und Springen, Zuſchauen und
Loben, Axstauſchen von guten Sachen und Höflichteiten war dieallgemein Beſchäftigung. Die Buben wuchſen in Gedanken deim

Anblick der Vergnügungen, die ihnen auch einmal zuteil werden
Jollten, und die Alten wurden jung und gedachten der Zeiten,
wo ſie's noch beſſer gemacht hatten.

Rur ein Haus war ausgenommen von der allgemeinen Fröh-
Kqteit des der Familie Schwak, Unſer Barſche, e
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geſtern auch noch einer Ermahnung der Mutter widerſtanden,
war früh zu Bett gegangen und hatte einen tiefen Schlaf getan.
Wie gewöhnlich aufgeſtanden, machte er ſich in Haus und Hof
zu tun und ſah nicht aus wie einer, der ſich an dem Feſte be
teiligen wollte. Die Mutter betrachtete den düſter Hin und
Hergehenden mit betrübter Miene. Sie gedachte an die Zeiten
ſeines Knabenalters. Wie ſtolz war ſie auf ihn geweſen! Wie
viel hatte ſie ſich von ihm verſprochen und wie wenig hatte
er gehalten! Was half es, daß er fleißig war und ordentlich
und das Vermögen in den letzten Jahren ſich vermehrt hatte?

Er hatte keine Freude, ſie hatte keine, und zu hoffen war auch
keine! Als draußen das luſtige Spiel und das „Juxen“ der
Burſche anhub, erſchienen ihr die Mängel des Sohnes in immer
grellerem Licht. Ein Menſch, der nicht tanzen und ſich „auf-
führen“ konnte, ein Menſch, der keinen Schatz und kein Weib zu
kriegen verſtand, ein ſolcher Menſch war gar nichts und ſie
die unglücklichſte Mutter im ganzen Dorf.

Schon war auch der Schneider mit einem Geiger und Klari-
nettenbläſer am Hauſe vorübergezegen und hatte einen Tenor
gejuzt, wie ihn kein gewöhnlicher Bauernburſche herausgebracht
hätte. Die Mutter war eben in der Kammer und hatte den
Zug nicht gehen ſehen. Nach einer Weile, als ſie wieder in die

kam, trat Michel zu ihr, und als von der unteren Gaſſe
her ein Freudenlärm erſcholl, nahm er ſie bei der Hand und
führte ſie ans Fenſter. Jauchzend, obwohl ſchon mit einer etwas
angegriſfenen Stimme mit dem Deckel der leeren Kanne nach
Kräftan patſchend, kam der Schneider an der Spitze der Muſi-
kanten heran und hinter dieſen die Gret mit ſittigem Schritt
und einem Angeſicht, das durch höhere Rölke und einen eigenen
feierlichen Ausdruck dolder und bedeutender erſchien als jemals.
„Sikſch iet, mit weam die's guet most?“ fragte Michel in Rück
ſicht auf ſeine Rede von letzthin. Die Mutter erwiderte: „Des
iſt m't oh nex Nuis mea'l! Aber wera iſt dra' ſchuld?“ Michel
ſchwieg einen Moment; dann, indem er mit einer Art von Humor
den Kopf in die Höhe warf, erwiderte er: „Vah, a Mädle, die
mit 'm Schneider auf d'Kirwe got, doggt (taugt) net für 'n Kerl,
wie'n ih den. Jh trau' mr no' a'n andera' z kriega', wann's
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tiſchem Lächeln verſetzte die Mutter: „Du biſt der Recht', jal“
Aber PMkichel fuhr fort: „Loß me nor macha'i Ha'et nommedag
(nachmittag) gang e ens Wirtshaus doh paſſiert ehbes, des
ſag d'r el Ond wann's auf oſſter nex wurd git's ne no'
ander' Kirwena? J will doch ſeha', ob ih nex ausricht', wan-
e amol drauf ausgang!“

Es war nicht nur der Geiſt des Widerſpruchs, der Micheln,
der anklagenden und ungläubigen Mutter gegenüber, dieſe herz
haften Worte in den Mund gab. Der Anblick der Gret, die dem
Schneider folgte, hatte ihn zugleich gereizt und von der letzten
Bürde der Tngewißheit befreit. Nun war's offenbar und nicht
mehr zu leugnen! und nun mußte er entweder die Weibsbilder
gehen laſſen ſein Lebenlang oder ſein Glück mit einer anderen
verſuchen. Aus allen Gründen mußte er ins Wirtshaus gehen

er mußte ſehen und ſich ſehen laſſen er müßte zeigen, daß
er nicht der Mann war, darum, weil er ein Müdchen nicht ger
kriegt hatte, ſein Leben zu vertrauern.

Das Feſt hatte ſeinen Verlauf. Der Platz vor dem Wirts-
hau'e und die angrenzenden Eaſſenteile belebten ſich mehr uftd
mehr. Unter die Bauern und Bäuerinnen miſchten ſich „Herrn“
und „Frauenzimmer“, die an dem ſchönen Tage hauptſächlich aus
Nördlingen und Wallerſtein herbeigekommen waren. Einige
flotte Muſenſöhne im altdeutſchen Rock und weiten blauen Hofen,
das Mützchen keck auf eine Seite des Kopfes geklebt, ſchauten
mit vergnügtem Antlitz umher oder „ſchnitten“ den ſchönſten und
jüngſten der anweſenden „Florbeſen“ die Cour. Bauern und
Handwerker mittleren Alters hatten ſchon das Kegelſpiel be
gonnen und ſuchten auf verſchiedene Weiſe die Ungunſt des Lokals
zu überwinden, einer davon auch noch durch nachträglich panto-
mimiſche Lenkung der ſchan hinausgerollten Kugel, wodurch er,
wenn nicht mehr Kegel, doch die Erheiterung der Umſtehenden
erzielte. Schulkinder liefen hin und her, begafften alles und er

ten ſich bei den Weidern, die an der Schattenſeite des Wirtg
uſes Obſt feilboten. Die jungen Leute drehten ſich auf dem

Tanzboden und hielten gleichſam eine Vorübung zu der Provuk-
tion, die ſie vor einer ſo großen Anzahl von Schauluſtigen aus

führen ſollten. Gortjetuns folgt.
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Die Porwürfe, die Mehrheit ſeien Regierungs
ozialiſten“ und befänten ſich im Schlepptau der

bürgerlichen Parteien, ſind genau ſo einſätig und
unberochtigt wie de bereits zurückgewieſenen. Auch hier iſt
das Gegenteil zutreſfend. Die Regierung hat nie vör den

ängigen Furcht gehabt, woh. aber vor der Mehrheit.
Die Unaphängigen haben nur geſchimpft und nichts erxrecht;
die Mehrheit hat dagegen wie erhoit der Rogierung iheen
Willben augezwungen. wahr iſt, daß die geſamte ſozicldemo
kratiſche Frcrrion mehr ach gowiſſe Vorkonanniſſe im Heer
weſen nicht gleich öffenttich zur Sprache gebracht hat, um dem
Auslande nicht Marerial zu geben, die Deutſchen an der Hand
ihrer eigenen Beſchwerden cis Varbaren hen zuſtellen. Aber
dieſe Rückſicht haben auch die Unabhängigen genommen. Der
Frakkion kan cs darauf an, die Uebelſtände zu beſeitigen,
nicht nur darauf, ſie öf,enclich a. den Pranger zu ſtellen. Und
die Regie ung hat auch geran was in iheen Kräfeen ſtand,
um die unerhorten Beſtrafungen uſw. aus der Wert zu ſchaſ en.
Sie hatte jcocch die Macht uber die Generalirät im Haupt-
quartier regoren. As die Fraktion das bemerkte, hat ſie ihre
Drohung ſofort wahr gemacht und ſchonungslos im Plenum vie

indlichkeiten gebrandmartt, denen unſer Felograuen aus
waren. Die Reoen von Scheroemann,

Schöpflin, Noske und Stücklen, die ron der Fraktion
mit Bearbeitung dieſer Scchen beauftragt worden waren, be
wieſen das. Die Unabhängigen haben auf dem
Gebiete der Regierungsbetämpfung bei weitem nicht
ſoviel geleiſtet wie die Mehrheit.

man von den Unabhängigen Beweiſe dafür, daß
die Mehrheit die Bezeichnung „Reogierungsſozialiſten“ ver
diene, ſo tönnen ſie auch nur die Zufftenmung zum üiljsdienſi
geſeh anführen, nichts weiter. Bei di ſem Geſche lag es jedoch
ſo. daß entweder das Geſetz zuſtande kam oder die Be
tricbe militcziſiert wurven. Die Unabhängigen, die gegen
das Geſctz ſtmmten, haben damit völlig üm Sinne des Groß
Lrpitals und der Schwerinduſtrie gehandelt. Denra lag
garnichts daran, daß das Hilſsdienſtgeſetz angenommen wurde,

al es unſerer Fraktion gelungen war, ihn die übelſten
ift zähne herauszurcißen. Haben doch auch Konſervative

und einzelne National.ibercie mit den Uncbhängigen gegen das
Geſetz gertimmt. Das Geſetz brachte den Arbo.tern beſtimmt
Feſſ. n. Aber kam es nicht zuſtande, dann hatten die Arbeiter
nicht nuc dieſe, ſondern noch viel ſchwerere Feſſeln
zu tragen. Hätte die Mehrheit die Taktik der Unabhängige
mitg macht und wäre dadurch das Geſetz abgehhnt worden, ſo
hätren die Arbeiter noch viel drückender zu leiden gehabt.
Darum wird jeder vernünſtige Arbeiter der Mehrheit
Dank wiſſen für ihre Haltung. Nur die grenzonlos ſchäbige
und gewiſſenloſo Lemagogie der Unabhängigen vermag es, auch
in dirſem Punkte uns etwas anzuhängen, während allein
fie große Eceſahr über die Arbeiter hetaufbeſchworen
a die durch die Mehrheit zum Gück beſeitigt werden
onnte.

So ſteht?s mit den „Regiexungsſozialiſton“. Bleibt nochdas n ne Bei en Vorwurfe iſt es ganz
ausgeſchloſſen, daß er von den Unabhängigen im guten Glauben
erhoben worden iſt. Sie wiſſen vichnehr genau, wie die bürger
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lichen Parteicn manchmal geknirſcht haben, weil ſie in den
Bann der Logik unſerer Mehrheitspartei zogen worden
waren. Die Unabhängigen wiſſen, wie ſchwer es geweſen
ſſt, das Zentrum im Prühjahr und Somnter 1917 ſür die
Fricdensreſolution zu gewinnen. Nachdem der Zentrumemann
Spahn ſich 1915 oſſen für Eroberu. gen ausgeſprochen hatte,
muß!e das Zerntrun dieſen ſeinen Curſ.ußreichen Fuhrer in
aller Form dementieren, als es ſich in der Fr.edens
reſolution ſcharf gegen jede Annex on ausſprach. Auch unter
den Freiſinnigen be anden ſich Eroberungs uſtige, wie Heck
ſcher. Durch unſere Moehrheotefraktion ſu.o beide Parteien
gezwungen worden, für die Reſcrution zu ſtimnen. Rur die
Rechte, ein Teil der Rational. beraten und die Ungo-
hängigen ſtimmten dagegen. Es iſt ja auch bekannt, wie
die ſeindliche P. eſſe die Ablehnung Benutzt hat, um daraus zu
folgern, Deutſchland wolle garnicht ehrli ch den Frieden.
Gerade in Sominer 1917 war aber in Frankreich und Engicnhb
die Fricdenzſehnſucht ſtark. Wonn die kriogshegeriſche Aus
landpreſſe die Sehnſucht wieder erſticken konnte, ſo Lorf ſich
das deutſche Volk dafür bei den Konſervativen, Au-
eutſchen und Uncbhängigen bedanken, die auch da

wieder kriegsveriängerno und frierensſeindlich gewirkt
haben. „Hallet den Dieb!“ ruft der Spitzbube. „Die Mehr-
heitsogialiſten haben den Krieg verängert!“ lügen die Unch-
hängegen.

Vergewaltigung der Winderheit.
Es iſt zwech.os, alle anderen Vorwürfe der Unabhängigen

gogen die Mechrheitspartei ebenſo im einzelnen zu beſprechen.
Es nützt auch nichts, ſie zu wioerlegen. Denn
hat wan heute den Unabhängigen z. hn Lügen glatt widerlegt,
fo haben ſie morgen zehn neue er unden. Nur auf die Vehaup-
rung ſei noch mit einem Wore ein. gangen, daß die Mehrheet
die Minderheit mundtot gemacht habe. Das ſoll insbeſondere
im Winter 1915, 16 der Fall geweſen ſein und zum ſchließlichen
Bruch ge jührt haben. Denz das eine dicke Unwahrheit iſt, geht
ſchon daraus hervor, daß Gerer am 20. Degenber 1915 die be-
kcunte Ertlörung gegen die Feaktion cbgegeten hat und daß
er trotzdem nicht aus der Fratticei ausgeſcoſſen worden iſt.
In dom froglichen Winter ſind von der Fraccion als Rehner zu
den verſchiedenen Vorlagen beſtimmt worden: ron ver Mehr-
heit: Rob. Echmidt (11. Tcruar), Molkenbuhr (14. und
15. Janucr), Nos. e (15. Tanucr), Schöpſin und Vavidſohn (am
17. Jcnuar), Heine (18. Januar), Keil (22. März); von der
Minderheit: Simon (13. Zanuar), Brandes, Hoch, Stadt
hogen (14. Tanuar), Ledebour ur. Stüch.en (15. Januar),
Dir nan (18. März), Hoch (23. März). Hoch und Stücklen

hierbei mit Recht der Minderheit zugezähtt werden, weil
ie zu den Krediererwe.gerern gehörten. Sie haben ſpäler

die verhängnisvclle Trem ung von der Fraktion nicht initr-
macht. Alſo den acht Ronern dor Mohrhrit ſohen im freg-
lichen wieder acht Redner der Minderheit als offizierl
von der Geſamtfraktion beſtellte Redner
gegenüber. So ſicht die „Verg waltigung“ der Minderheit
durch die Mehrheit aus, wolrei zu berückſichtigen iſt, daß die
Mehrheit über 80 Mitg icder uncfaßte, die Minderheit nur 18.

die Unabhängigen im Lichte ihrer eigenen Parteifrennde.

Der bisherige preußiſche Miniſter der Unabhängigen

ängigen ſcheinen und was ſie fud
toßen: „Wir haben keine Politikt“ Mit dem „wir“ meinte er
eine unabhängige Partei, und er ſagte voraus, daß die Unab
hängigen bei den Wahlen ſehr ſchlecht abſchneiden werden

Das Stuttgarter Organ der Unabhängi chriebvor d Revolution: agigen lchon
„Ein Johr iſt vergangen ſeit Gotha; wir haben den Himmel nicht geſtürnt, und unſer ne

ſchwankend. Dieſen Schwankungen entſpricht in der Poli
tit eine gewiſſe theoretiſche Unklärheit. Die
Kautstyſche Schule konnte ſchen vor dem Kriege nicht mehr
Scy.itt houen mit der Entwicllung, und die theoretiſchen Speku

e r. rüberein. e Anc Drichtigkeit nicht durchſetzen fönnen. u
Die Bremer Arbeiterpolitik ſchrich:

Serr Ledebour, der ſich bei den Volſchewiki anbiedern
wollte, ſchien ganz vergeſſen zu haben, was er in Zimmerwald mit
den VBolſchewiti erlebte, genau denſelben ruſſiſchen Revolutio
nären, von deren Strahlenkranz er jetzt für bie armſeligen
Unabhängigen ein Flimmerchen erhalchen möchte.
Herr Ledebour ſcheint vergeſſen zu haben, daß er es war, der mit
ſeinem Jntimus Adolf Hoffmann die deutſchen Freundo
der Bol chewiti, die Vertreter der Zimmerwalder Linken,
öffentlich mehrmals denunzierte; er t vergeſſenzu haben, daß er von Karl Radet, dem unermüdüchen Vortämofer
bolſchewikiſcher Taktik, öffentlich a br üſckte; er ſcheint vergeſſen
zu haben, daß er mit Fingern auf die wies, die eine erſte in
offizielle Organiſation in Deutſchland nach bolſchewikiſchem Vor
bild gegründet hatten; er ſcheint perz en 3 haben, daß er
ſich mit dieſer ſauberen Arbeit hinter denſozielvatriotiſchen Parteivorſtand nicht nur,
ſondern ſogar hinter den Stagtsanwalt ſtedkte;
Herr Ledebour ſchint bergeſſen zu haben, daß er ſich mitſamt ſeinen
Freunde Adolf Hoffmann in die Gemeinſchaft der Voſſiſchen Zei
tung begab, um die Anſätze bolſchewikiſcher Be
wegung in Deutſchland im Keime zu erſticken; er
ſcheint vergeſſen zu haben, oder laſſen wir mildernde Umſtände
walten! nicht gemerkt zu haben, daß er als Denunzignt
das unfreiwillige Organ der Krimingalpolizei
und der Generalkommandos wurde. Herr Ledebour
ſcheint garnicht zu merken, daß jede Stunde den ganzen un
abhängigen Klüngel gleich t n T mitSchimpf und Schande übergießt. Dieſe Unabhängizen
ſind alt und ſchwach. Was ſoll man von ihnen erwarten! Die
Senil. tät klotzt ihnen aus allen Poren,
Wie Lirbknecht vor wenigen Tagen über die Unab

häng. gen geurteilt hat, iſt noch in Erinnerung. Aus „Reinlich

ſae ennnt wollte er 9 T n zu a en
ſi ie Unabhängigen in der Spartakuspreſſe Feiglinge, Ver-räter, Chartes nuklare Köpfe, die nicht wiſſen, was ſie

wollen uſw. uſw. genannt worden. Und die unabhängize
Preſſe hat nicht das Tiſchtuch zwiſchen ſich und dieſen liebens
würvigen Parteifreunden zerſchnitten, ſondern geduldet, daß
ſie gemneinſcin in derſcoben polit Organiſation der „unab
hängig m Partei“ verblieben. gibt keinen Verrat an den
Arbeitern, den man den Haaſe und Ledebeur zücht 77
kann, ſchrieb ſchon vor der Revolution das Spartatusblatt.
Und es nannte die Unabhängigetung Phraſendreſcher und merheden der Haafe-LedebourRich

Sie müſſen ſich kennen; denn ſie haben und mit
einander gearbeitet. Alle andern aber müſſen
überlegen, ob ſie für eine ſo gekennzeichnede Partei

Dr. Breitſcheid hat vor erſt drei Wochen den Klageruf ausge wollen.

W dem Feiſhe.
NMagdeburg. Soldaten-Demonſtration. Auch an

Sonnabend wurde hier gegen Spartalus demonſtriert. Am Vor-
mittag bildeten ſich Züge, die unter Hochrufen auf die alte ſozial-
demokratiſche Partei und die Regierung Ebert- Scheidemann durch
die Straßen marſchicrten. Mittags 22 Uhr fand auf dem Schrote
platz eine Soldaten- Verſammlung ſtatt. Jn den Anſprachen
wurde das Treiben der S. örenfriede in der Pauluskirche unter
allgemeiner Zuſtimmung ſcharf verurteilt.

Meiningen. Krieg im Frieden! vHalbwüchſige Jungen
ſtahlen von den Wagen der hier durchziehenden Truppen Hand-
grangten und Leuchtkörper. Bei dem in der Reujahrsnacht damit
vorgenommenen Unfug flogen Sprengſtücke einer Handgranate
bis vor das Gaſthaus. Der Poſten glaubte, er werde angegriffen,
und ſchoß blind, während die Maſchinengewehrwache feuerte. Drei
Perſonen wurden ſchwer verketzt, eine iſt bereits geſtorbhen; auch
ein Soldat wurde verletzt.

Leipzigs. Raubmord. Am Freitag mittag iſt an dem25fäbrigen kedigen Kaufmann SLiebeling in ſeinem am Dittrich
ring Krregr Geſchäftslokal, in dem er einen Handel mit
chemiſchen Artikeln betrieb, ein Raubmord verübt worden. Der
Mörder hat ſeinem Orfer mit einem kantigen Jnſtrumente das
Schädeldach zextrümmert und dem Ermordeten 25 900 Mark in
v und ein Bankbuch über 9000 Mark geraubt. Auf die Er-
m Das des Mörders iſt eine Belohnung von 1500 Mark geſetzt
worden.

Voigtſtedt. v dem hi Bahnhofe beſchlagnahmte der
Soldatenrat 125 Kilogramm Aepfel, die auf dem üblichen Wegedes Schleichhandels von einem halliſchen Händler anſgekanſt

waren und verladen werden ſollten. Der Staatsanwaltſcheft
wurde Anzeige gemacht. Da die Aepfel dem Verderhen ausgeſetzt
waren, wurden ſie nach Sangerhauſen gebracht und ſollen hier
zum Höchſ verkauft werden. Ein Teil der Früchte iſt ſchon

Freiwillige ſur den Aen vor

Aufruf der Regierung.
Die Reichsregierung t folgenden Aufruf:
Kameraden! Deutſchl in ſchwerer Gefahr! tendwir an dem Ausbau un u c iſt die

it unſerer Landsleute im Hſten, aus dem täglich erſchüt
Hilferufe an uns gelangen, von außen bedrohi. Nee ein

paar Tage ohne energiſche Abwehr, und wir müſſen befürchren, daß

weitere Gebiete im Oſten dem polniſchen Jm
W perialiesmus zum Opfſerſfallen,

Geſetz und La eden die ſchwerſteegublik m W J und
e

de der jungenVolk e t ehe h die Weltvor ir h die nkte ala x künftigen Frieden angensmnmen de neegen
en zu

ewig be
m Proteſte allein nüten nigts,
e h a äh i e h Fras durch dis Verleihung der politiſchen Rechte. Die gurbei l Arbeiltslojenunteri

den,, ſie ſchaffen die Kohlen nicht, ohne die unſer Wirtſchafts
leben zugrunde gehen muß, ſie bringen uns das Anſehen nicht zu
rück, das uns verloren geht. Sie helfen den Kameraden in den
Oſtſee-Provinzen zu keinem ungeſtörten Adzug.

Wehren müſſen wir uns.
Meldet euch freiwillig zum Grenzſchutz; bei jedem Bezirkskommando
werden Meldungen entgegengenommen und euch die günſtigen BVe-
dingungen mitgeteilt, unter denen die Anwerbung von Freiwilligen
erfolgt. Wir wollen euch in keinen neuen Krieg führen. Jhr ſollt

das Vordringen von Landesfriedensbrechern
aufhalten.

Jhr ſollt das Ueberrumpeln wehrloſer Städte und Dörfer verhin
dern. Jhr ſollt es unmöglich machen, daß Fremde nach Deutſch
land wie in ein herrenloſes Haus eindringen und ſich feſtſetzen. Jhr
ſollt als republikaniſche Wehrmänner die Errungenſchaften der Re
volution ſicherſtellen und die im Jnnern geſchaffenen Reueinrich-
tungen verteidigen. Noch jede Revolution, die wie die
ruſſche, hat unter der Fahne ihrer neuen Jdeale freiwillige Ar-
meen aus der Erde geſtampft. Folgt dem Rufe der deutſchen Re
volution Sie kann ohne eure Hilfe ihre Ziele nicht erreichen.
Zeigt, daß die Revolution den Militarismus getötet hat. aber
nicht die freiwillige Schutzbereitſchaft ihrer freiwilligen Bürger.
Die Republik ruft euch, ſie ſorgt für euch, aber ſie braucht euch auch.
Freiwillige vor!

Die Reichsregierung.
Ehert, Scheidemann. Landsberg. Roske. Wiſſel.

Parteinochrichten.

zur Wahlbewegung.Frauenwahlrecht. Wenn wir uns fragen, welchen n

die große Umwälzung dieſer Tage auf die Frau ausübt und wie
ſie ſich zu den großen politiſchen Ereigniſſen ſtellt. ſo dürfen wir
wohl mit Recht behaupten, daß die arbeitenden Frauen, von
wenigen Ausnahmen in den bürgerlichen Kreiſen abgeſeben, nicht
nur wohl vorbereitet ſind, die Lö ung der neuen Aufgaben mit
zu vollbringen, ſondern daß ſie ihr gutes Teil dazu beigetragen
haben, die neue Zeit herbeizuführen. Ueberall ſonſt bildet das
Weib das konfervativſte Element im Völkerleben. Alle Schichten
der bürgerlichen Geſellſchaft bannen die Frau ins Haus. Wäh-
rend der Mann im Erwerb ſteht und für ſeine Familie ſorgt,
kennen die Frauen des Bürgertums keinen Kampf, beſchränke ſie
ihre Arbeit und ihr Jntereſſe guf Haus und Familie. Die Ent-
wicklung von Staat und Geſellſchaft iſt ihnen ſehr oder weniger
gleichgültig. Die Frauen der arbeitenden Klaſſen aber ſtehen
von früheſter Jugend an mit dem Manne im Kampf um das Da-
ſein. Die Arbeit treibt ſie aus dem Haus, und die ganze Ent
wicklung der Frauenarbeit wirkt revolutionierend wie keine andere
Erſcheinung der NReuzeit. Ohne ſie wäre de Reugeſt altung des
wirtſchaſtlichen und ſozialen Lebens eine Jluſion. Sie legt die
Art an die Wurzeln der alten Seſellſchaft. Sie verwagdelt das
Weib zu einem ſtrebenden und denkenden Menſchen. Fie füdrt

ans der Sklaverei zut Freſheit. Und weil die aFraven geholjen haben, die neue Zeit derbeizuführen, war die
erſte bedeutungsvollſte Tat dieſer Revolutionstage die Befreiung

tende Frau hat die neue Zeit herb
iſt es nun ganz ſelb ändlich, die Güter dieſer neuen Zeit
mit zu verwalten und zu belfen, daß die Jdeale des Sozialismus
Freiheit, Gleichheit, Brüdeciichteit nie mehr verloren gehen.

Anna Bles, Stuttgart.

helfen: ihre Aufgabt

Ein Vierteljahrhundert Parteivorſtandsmitglied. Ein ſel
tenes Jubiläum feiert in dieſem Januar Genoſſe Wilhelm Pfann
kuch. Er cçehört jetzt 25 Jahre dem Pa anl Was
Genoſſe Pfannkuch in dieſer Zeit, was er aber bereits vor dieſer
Zeit für die Partei und G fisbewegung geleiſtet ha
iſt zu bekannt, als daß es an dieſer Stelle erneut und ausführi
rekapituliert zu werden brauchte. Genoſſe Pfannkuch iſt im Jahre
1841 geboren, ſteht al o heute im 79. Lebensjahre. Erfreuli her
weiſe hat unſer Pfeurnkuch das bibliſche Alter in einer erſtaun
lichen körperlichen und geiſtigen Friſche erreicht. Tag für Tag
erſcheint er pünktlich morgens im Bureau des Parteivorſtandes

in d r zur r T wünſchen un Swürdigen Genoſſen noch manches Jahr ſegensreichen rkens
die deutſche Arbeiterſlaſſe und einen fried- und freudvolle
Lebensabend.

J

Lohnbewegung ſtädtiſcher Arbeiter Wagde b.Lohndifferenzen legten die Arbeiter vom v
mungslager Saaleſtraße) die Arbeit nieder. Die Urſache ldarin, das eine im Dezember geforderte Lohnanufbeſſerung a
gelehnt wurde, obwohl die Löhne als außerordentlich niedrig be
zeichnet werden müſſen. Der Gemeinde m r
band hat die Verhandlungen eingeleitet. Arbeit iſt
läufig wieder aufgenommen.

u
Rückgang der Sördaleltantderleiſtung der Bergwerke in 5 n unter den Beleg

ſchaften geſunken ſind, zeigen nachſtehende Zahlen über die Eiſenbehnwagenſtelläns in den Bergwerken in der erſten Dezember
hälfte. Es ſind dabei die Jahre 1917 und 10918 Sernüverg ete
wobei zu berückſichtigen iſt, daß auch das Jahr 1917 als Kri
jahr unter großen Schwierigkeiten zu leiden Hadte. As den zw
Arbeitstagen der erſten. Deze lite Tin worden aSteintohlenbergwerken im Jahre e 2957 (i918 298 622) davon in Ober'chleſten 113 626 (63 878), anf Beaunnkoblenbergwerkeg

130 798 (92 873).

reſteten der Rdn.
e

v
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Alle S artei
Vorſitzende: Ebert, Scheidemann.

Auf zur Flugblattverbreitung!

S Ponnerstag,
Ant. T E

z ded anzere Kraſt
Scheuspiel von Björpson

Freltag

Flugblattverbreitung
in Halle
unſerer Sache treffen ſich in nachſolgenden Loka en

Für den Süden: Reſaurant z. Derſſlinger. Luther u.
Merz eburgerſir

A272 4244.
ichen dorffſtr.du z Gewerkſchaftshaus,den: Reſtaurant En. mer,i Die Genoſſen die dorthin gehen wollen, trefſen

ſich um Uhr im Wahlbüro, Geweruſchaftshaus, diwmer 12.
W. G.Soll die Flugdlattverbreitung gut und reſtlos vor ſich gehen

ſo muß jeder Genoſſe und jede Geno eſn zur Stelle ſein.

unſerer Sache ſind zmit uoringen und willkommen.
denke auf ihn komme es nicht an. Auch die nicht wahle
Söhne nnd Töchter nd willkommen

Keiner bleibe zurück!
Anf zur Arbeit!

Dieöchenehe frauenversamnline

Donnerstag den 9. Januar 1919, 8 Uhr,
im Thalüa-Saal.

Die politischen Parteien

Die sozialdemokratische Partei
(Franz Rottmayer).2. Die Deutsech- nationale Volkspartsi

(Geheiwrat Voretzsch)
9 Die Deutsch-demokratische Partei

(Geheimrat Ahderhalden).S 4. Das Zentrum

(Dr. ing. Leo Herwegen, Bergingenleur).Antritt wol
e Verband Hallischer Frauenvereine.

r tigten

Am Sonntag, den 12. Jannar, vormittags 9 Uhr. ſindet eine

und dem Saalkreiſe ſtatt. Die Genoſſen und Freunde

Freunde
emand

Freiwillige ſür die 10. Armee werden gebraucht
Die 10. Armee Oberbefehlshaber General der Jnfantcrie v. Falke nhayn n

an der Oſtgrenze Litauens, um die Heimkehr der Truppen der Heeresgruppe Kiew ſowie der
8. Armee zu ſichern.e muß die 10. Armee ihre Linie noch halten, damit die Kameradeit aus
Eſthland und Livland, vom Kaukaſus und Don ungefährdet die Heimat erreichen können.Aber die Armee hat ſeinerzeit alle jün. eren Mannſchaften zur Unterſtützung der
Weſtfront abgegeben. Jetzt ſind ihr die EliaßLothringer und Linksrheinländer, aus
ſie zum großen Teil beſtano entzogen wo den. Der Reſt ihrer Truppen iſt überalteter
Landſturm, der nach Hauſe drängt. Die eniſtandenen und entſtehenden Lücken müſſen fo
fort ausgefüllt werden.Jeder, der eine Waffe führen kaun und gewillt iſt, den nicht ſchweren Dienſt hier
draußen treu zu tun, wie es ſich für den deutſchen Soldaten von aliersher gehört, iſt will
kommen.

Stehen wir in dieſem guten deutſchen Soldatengeiſt zuſammen, dann gibt es hier
keinen Feind, den wir auch nur einen Augenblick zu fürchten hätten.Jm Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes und der ſonſtigen Ver
hältniſſe in Deutſchland wird nicht wenig für den freiwilligen Eintritt geboten: Kräitige,
ausrerchende Verpflegung neben Unterkun t, Betleidung, Ausrüſtung. Mk. 30, mongatlicheGrundlöl nung für eden Mann, dazu Mk. 5, Tages zalage vom Dienſtantritt e an. Unter
offiziere erhalten anſtelle der Grundlöhnung ihre Dienſtgradlöhnung neben der Tageszulage,
ſoweit und ſobald ne in Etatſtellen einrücken können.

Die erſte Dienſtverpflichtung eriolgt zunächſt mit einmonatlicher an rn
bei 14 tägiger Probedienſtzeit, jedoch ſind die Verpflichtungen nach Möglichkeit auf
einzugehen.Jedem freiwilli en Unteroffizier oder Mann wird außer der breiter Selee
nach Ablauf eines peden Monats eine Treuprämie bezahlt, dieſe beträgt nach dem

4. Monat 30, Mark,
2. Monat 35, Mark uſw.nach jedem Monat d, Mark ſteigend bis zum Höchſtſatz von 50. Mark. Außerdem e er

hält der Freiwillige bei endgültiger Entlaſſung 50- Mark Entlaſſungsgeld. 15, Mark
Marſchgeld und einen Entlaſſungsanzug nach Maßgabe der Beſtimmungen, ſoweit i
dieſe Abnndung nicht bereits bei einer früheren Entlaſſung zuteil geworden iſt.

Kameraden! Wer den Uebergang vom Heercesdienſt zum bürgerlichen Leben ſegt
noch nicht finden kann, wer im iremden Lande noch etwas von der Welt ſehen will wer
vielleicht eine neue Zukunft im fremden Lande ſich zu gründen gedenkt, der meide ſich zum

Freiwilligendienſt in der 10. Armee bis10. Armee.
Soldatenrat. Armee Oherkonmando.

Werbeſtellen für den Vereich des IV. A. K. ſind in Magdeburg, Garnitſonkom
mondo, Auguſtaſtr. 42. Z mmer 108; Halle a. S., Garniſonkommando, Magdeburgeim Hauſe des Landwirrtſchantlichen Arbeitsnachweiſes; bei den Garntſonkommundos Sten
dal, Huſarenkaſerne, Gardeleger Str. und Torgau, Soldatenrat, Geſchäftszimmer, Promengde.

S Ante Svzialdenotr Partei Deuſchlands
werden mo oderniſiert und neu

Vorſttzende: Ebert, Scheidemann

Sbdpialdemokrafiſche Partei euſſhundß

Vorſitzende ber Scheidemann.

Beamten heraus

Tagesordnung
Wie ſtellen ſich die Beamten zur Nationalverſammlung!

Redner: Arbeitoersekretär Kloeols, Haltio,
jI, Freie Diskuſſion.

Bei der Fichſigkeit der Tagesordnung für alleLeiSes Sriche gedeten. 4

Haolle, 4 Januor 1919
ndschaft zur gef. Kennins, dass wir infolgeUnmserer verehrten Ku

Rückkehr unserer Broifahrer aus dem felde ab heufe
sind, unser Brot wieder frei Haus zu liejern.

Nach wie vor wird es unser eifrigstes Bestreben sein, unserer
Kunckschaft n

ein wirklich qutes, schmäckhaftes
Quolitfäts-Brot

za tägn
cher Amuf oder kurze Bestellhorie ist

ine

Gebr. Schubert,
h

r und Roggenmühle,
sste und leklungsſöhigsie Spezial- Fabrik der Provinz Sachsen.

Konior: Merseburgerstraße 102.
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Staats, Kommunal und Privatbeamte
Ofentliche Wähler Verſammlung

Mitiwooh, den 8. Januar 1919, abds, 8 Uhr im Goldenen Hirsoh

Beamten wird um zahl

und 3chere Lieferung gewährleisten zu können.

geſerugt, Pelze und Felle ge

rein v en k. m
Vuhlleitungen der Wahlen zur Rationalverſaunlang

im Regierungsbezirk Rerſ.hurg:.
Wahlkreis: Halle und Saalkreis.

Wahlleitung zu den Wahlen zur Nationalverſammlung: Emil
Wahlbureau: Bewerber Halle P 42/44, Zimmer J

1. Etage. Telephon 6900

Wahlkreis: eWahlleitung: Paul Ka ichard Spiegel.Wahlbureau: Lokal „Alter er r )7
Te ephon 3

Wahlkreie: Delitzſch- Vitterfeld.
Wahlle tung Richard Andrae, Greppiner Straße 18.Wahlbureau: KSitterfeid, Reſtaurant Hohenzollern, 23 884.

Wahlkreis: WittenbergSchweinitz.
Leipzigerſtr.

v un u S Bahn. oedwnrem a er zäh, 44. e n

Wahlkreis: TorgauLiebenwer da.
Wahlleitung: Gtto Dietrich Falkenderg Bez dolle. Taephon

Wahlkreis: Deretcber Sie.
Wahlleitung: Albert sller, StelesWah ihm ca Wiejenhane 1 Treppe, Taepoen v60.

Wahl foois: Sangerharſen Etartoberge.
Wäh leitung: Willy Studt, SangerhauſenWahlbureau; San n s z Kronprtut

en

Wahlkreis:
Waren e u See enAlle Auskünfte über die Wahl, das Abhalten von b S

Rednern werden dort erteilt. ae men a e werden ttionsmat nFreiwillige Spenden zur h
Sammell zur Beſtreitung der Wahlunkoſten Bunen in den Buresnt nan

Genoſſen, e dle ſh zur Arden für die Vohl zu Serſtgerg felen le b
ſalls dort meder Bexirksvorſiana un äle äuct

z erne imder Sozialdemokrat
bezirk Merſedur

Der Einberuſer.

S

in der Lage

erwünscdn, um
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.Militärtransporte,
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Halle, Mittwoch, den 8. Januar 1919,
stſmſſhe shang des 6oldatenrntes

der Goldatenrat für Ordnung und sicherheit.
Eine ausgedehnte und bewegte Sitzung hielt am Dienstag

der Soldatenrat ab. Von vormittags 10 Uhr bis nachmittags
5 Uhr tagte er ohne Unterbrechung und wie ein Panorama zogen
die Ereigniſſe des Tages durch die Beratungen. Eine erregte fie-
berhafte Stimmung hatte ſich des Soldatenparlaments bemächtigt,
chan, als die Verhandlungen begannen. Eine bewaffnete Matro

war zum Schutze der Verſammlung anweſend. Es war
unmöglich, die vorgeſehene Tagesordnung ordnungsgemäß zu er
ledigen, jeder zur Beratung ſtehende Punkt wurde unterbrochen
durch immerwährende Ereigniſſe und Berichte, die plötzlich in die
Verſammlung hineinſchneiten. Auch eine Deputation von Sol
datendemonſtranten wurde hereingeholt, die aber nicht gerade glän-
zend abſchnttt. Vor allem als die Deputation (ein wenig kleinlaut
zwar) forderte, daß die rechtsſoszialiſtiſchen

Kam. Veilicke, Adler und Stuh aus dem Soldatenrat ausgeſchloſſen
werden ſollten,

erhob ſich erſt ein Gelächter ob dieſer naiven Forderung dann
aber wies Kam. Schwarz unter dem Beifall der
Verſammlung in treffenden Worten dieſe Forderung
zurück und betonte, daß ſich gerade die genannten Ka-
meraden große Verdienſte um die Revolution er-
worben haben und wohl keiner von denen, die dieſe For-
derung vorgebracht haben, wird den genannten Kameraden gegen
revolutionäre Taten nachſagen können. Schwarz wies darauf hin,
daß gerade Beilicke es war, der am 9. November unter Mißachtung
ſeines eigenen Lebens der erſte war, der das Banner der Revo
lution ergriffen hatte, daß Beilicke und Stus es waren, die
ſich um der Revolution willen vor die Flinte geſtellt hatten, und
nun kommen auf einmal Leute, ohne nur den geringſten Beweis
in den Händen zu haben und ſagen, ſie ſeien Gegenrevolutiontre.
Das kann nicht ſcharf genug zurückgewieſen werden. Auch andere
Kameraden nahmen die Angegriffenen in Schutz und verlangen
Beweiſe. Der Sprecher der Deputation (nebenbei bemerkt von
ungefähr 100 demonfſtrierenden Soldaten, von denen während der
Verhandlung mit der Deputation nichts zu ſehen waren) gab der
Anſicht Ausdruck, daß ſie hier wie dumme Junge behandelt wür-
den, (dein wurde von dem S.-Räten widerſprochen), zog aber im
großen und ganzen bald alles von dem vorher geforderten zurück.
Die Deputation hatte drei Forderungen an den Soldatenrat ge
ſtellt: 1. Entfernung aller gegenredvolutionärenElemente äus dem S. Rat nter Gegenrevolutionäre
ſind gemeint die Anhänger der „Scheidemannpartei“); 2. Ent
fernung der Rangabzeichen und 3. Verhinderung
von Transvporte nach dem Oſten. Die erſte Forderung
erledigte ſich durch die Ausführungen des Vorſitzenden Gruner
und Schwar z, der die

Vertrauensfrage
ſtellte für die „Geforderten“ und den Vorſtand des S.-R., die gegen
zwei oder drei Stimmen bejaht wurde. Zur zweiten For-
erung wurde beſchloſſen, die Rangabzeichen vom 9. Janu-

ar ab in der ganzen Garniſon Halle zu entfernen.
Die dritte Forderung erledigte ſich durch die Feſtſtellung, daß ein
derartiger Beſchluß bereits im Laufe der Sitzung gefaßt ſei.

Gleich zu Beginn der Sitzung wurde auf Antrag des Voll
zugsausſchuſſes des A.-R. beſchloſſen, folgendes von A.-R. Ki-
l ian begründetes, bis mittags 12 Uhr befriſtetes Altimatum
an den Magiſtrat zu ſtellen:

1. Erkennt der Magiſtrat zu Halle den A. und S.-Rat zu
Halle gls einziges Organ der vollziehenden Gewalt an?

2. Jſt der Magiſtrat zu Halle bereit, alle vom A.- und S.-Rat
gefaßten, ihm in vorſchriftsmäßiger Weiſe zugeſtellten Beſchlüſſe
als für ihn verbindlich anzunehmen und unverzülich zur Aus
führung zu bringen

3. Crkennt der Magiſtrat zu Halle die Mitglieder des Voll-
zugzausſchuſſes des Arbeiterrates Groebel und Kilian als
Beigeordnete des A.- und S.-Rates zu Halle für den Magiſtrat
an?

4. Jſt der Magiſtrat zu Halle grundſätzlich bereit, alle amt-
lichen Kundgebungen des Magiſtrat und allen von ihm in politi-
ſchen, Verfaſſungs- und militäriſchen Angelegenheiten geführten
Schriſtwechſel dieſen Beigedrdneten vor der Veröffentlichung bezw.
Abſendung zur Gegenzeichnung vorzulegen

Nach Ablauf des Ultimatums gibt Kilian bekannt, daß der
Magiſtrat alle Fragen mit ja beantwortet habe, aber zu jeder
Klauſeln machte und ſie durch Bedingungen verwäſſern wolle.
Darauf wird auf Antrag Kilian beſchloſſen, daß um 3 Uhr nach
mittags der Bürgermeiſier auf dem Balkon des Rathauſes er
ſcheinen muß, um dort öffentlich zu erklären ohne jegliche Klau-
ßeln, ob er das Ultimatum mit ja oder nein beantworten will,
ſagt er nein, wird der

Oberbürgermeiſter ſeines Amt enthoben
Dazu teilt Kilian noch mit, daß der beſchloſſen hat, um
z Uhr alle Betriebe ſtreiken und die auf dem Marktpvlatze
demonſtrieren zu laſſen. Eine Entſchei ung über die Antwort des
Oberbürgermeiſters auf dieſes Ultimatum war bis zum Schluſſe
der Sitzung noch nicht eingegangen. Am Vormittag wurde von
Soldatenrat einſtimmig feſtgeſtellt, daß der

Soldotenrut nicht zu Arbeitseinſtellungen aufgefordert habe.
Dieſe Feſtſtellung war notwendig geworden wegen Anfragen

von verſchiedenen Betrieben, wo durch Unbeauftragte zum Streik
aufgefordert wurde. Nachmittag hat dann der A.-R. zum Streik
gufgefordert, um vor dem Oberbürgermeiſter zu demonſtrieren.
Die Demonſtration fand dann auch ſtatt.

Nach längerer Debatte und nach verſchiedenen Aenderungen
wird ein Antrag des Kam. Schumacher angenommen, daß

die nach Berlin beſtimmt
find. aufdem Bahnbefansehalten werden ſellen.

Jn die Verſammlung platzte dann die Nachricht hinein, daß
ſämtliche Zeitungen von Soldaten beſetzt ſeien, dazu nahm der
Soldatenrat ſofort Stellung. Nach lebhafter Ausſprache wird ein
ſtimmig beſchloſſen, daß der S. R. in alle Zeitungen Si-
cherheitskommandos ſchickt, die den ungeſts rten
Fortgang der Zeitungsbetriebe und das

Erſcheinen der Zeitungen ermöglichen fellen.
Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß es die Pflicht des S.R, war,

dieſen Beſchluß herbeizuführen, denn der S.-R. bat in erſter Linie
für Ruhe und Ordnung zu ſorgen, gerade in dieſer Stunde wo
die Ereigniſſe überſtürzt haben. Es ſprachen wohl einige Redner,
wie Schumacher für Beſchneidung der Preßfreiheit, Einfüh-
rung der Zenſur uſw., trotzdem wurde der Beſchluß im obigen

gar Nachdem Kam. Heine dafür geſprochen Hat, daß

er R.und nicht der Ramen des S.-R. durch unlautere Elemente miß-
braucht wird. Der S.-R. muß für die Freiheit der Einzelperſon
und die WMeinungsfreihei: eintreten. Dem pflichtete A. R. Ki-lian bei, vetont aüber, daß die durch die Revolution geſchaffene

in hat und daß die A. und S.-R nicht be
mpft wer en.Ein Vertreter der demokratiſchen Portei, Dr. Schreiber,

die BVelesunea e
bat und erhielt Gehör bei der Verſammlung. Er proteſtierte ndemokratiſchen Wahllokal« und die v

für die Aufrechterhaltung der Sicherheit ſorgen muß

Beilage zur Volksſtimme.
3. Jahrgang.

nung der Flughlätter. Nach ihm wurde auf ſein Verlangen auch
dem Redakteur der Sagale-Zeitung, Herrn Helm s, Gelegenheit
gegeben, zu der Verſammlung zu ſprechen. Helms machte die Mit
teilung, daß im Betriebe der SaaleZeitung alles zerſtört und
vernichtet ſei und daß Genoſſe Thiele dort ſo mißhan-
delt worden ſei, daß er wahrſcheinlich ſchon nicht mehr lebe. Er
bat um den Schutz des S.-R Eine große Erregung und Empö-
rung bemächtigte ſich nach dieſer Mitteilung der Verſammlung.
Als ſich der Sturm ein wenig gelegt hatte, beſchloß man, ſofort
eine Kommiſſion an den Tatort zu ſenden, um die gemachten Mit-
teilungen zu unterſuchen. Nach kurzer Zeit kehrte die Kommiſſion
zurück und teilte mit,

daß an der Meldung des Heren Helms kein wahres Wor- ſei,

daß nichts demoliert oder zerſtört und daß Genoſſe Thiele nicht
im geringſten tätlich beleidigt worden und wohlauf ſei. Natürlich
war die Entrüſtung des geſamten S.-Rates über dieſe nieder
trächtige Lüge des Herrn Helms, die in der erregten Situation
großes Unheil anrichten konnte, ungeheuer und man beſchloß ſo-
fort, Se rrn Helms zu verhaften. Was dann auch ſogleich
geſchah. Die Kommiſſion ſtellte noch feſt, daß Helms nicht im
Auftrage der SaaleZeitung gehandelt habe, ſondern völlig aus
eigener Jnitiative. Darauf beſchloß der S.-R., daß dieſe Ange-
legenheit der Ocffentlichkeit unterbreitet werden ſoll. Es ſoll
ein Plakat gedrickt werden, auf dem die Angaben Helms darge-
ſtellt werden und darunter ſoll geſetzt werden. was tatſächlich wahr
iſt. Der Benuslkerung ſoll damit gezeigt werden, wie von ver hie
denen Seiten mit bewußter Lüge gearbeitet wird.

Der letzte Zwiſchenfall in der ereignisreichen Sitzung
daß ein bewaffneter Soldat die Meldung brachte, daß

in Halle Blut gefloſſen ſei.
Er berichtete, ſie haben die 36er in der Reilſtraße entwaffnen

wollen; dieſe haben ſich geſträubt. Da ſei es zu einem Zuſammen-
ſtoß gekommen, wobei durch eine Handgranate drei Mann tot
oder verletzt ſeien. Es wurde ſofort feſtgeſtellt, daß der S.-R. keine
Anordnung gegeben habe, die 3her zu entwaffnen, und daß das
Blut über die komme, die eigenmächtig die Entwaffnung vor
nehmen wollte.

Kam. Jänicke berichtet über den Fall Kießling. Kieß-
ling ſteht im Verdacht gegenrevolutionärer Umtriebe, anſcheinend
hat er mit Kapitaliſtengeld in dieſem Sinne arbeiten und Kame-
raden des Soldatenrates beſtechen wollen, allerdings ohne Erfolg.
Die Sache iſt allerdings noch ein wenig unklar, poſitives hat man
Kiesling nicht beweiſen können.
dem Soldatenrat iſt er ausgeſchloſſen worden.

Kam. Schwar z gibt dann noch einen ausführlichen Bericht
über die Delegiertenver ſammlung in Magdeburg und bringt die
dort zur Annahme gelangten Beſchlüſſe, die ſich im weſentlichen
decken mit dem, was auf dem Rätekongreß von der Regierung ge-
fordert wurde, zur Kenntnis. Er tritt hierbei entſchieden ein für
die Aufhebung des Grenzſchutzes in Oſt und Weſt gibt aber der
Meinung Ausdruck, daß, trotzdem er dieſe Maßnahmen verurteilt,
er nicht daran glaubt, daß die Regierung Ebert- Scheidemann ge-

nrevolutionäre Abſichten hat. Schwarz ſagt, es iſt unmöglich,
ß heute einer als Konſervativer ſchlafen geht und morgen als

Sozialiſt aufſteht, ebenſo aber iſt es auch unmöglich, daß ein
Mann wie Scheidemann, der 40 Jahre in der Arbeiterbewegung
gekämpft hat, für den Sozialismus geſtritten und gearbeitet hat,
auf einmal Gegenrevolutionär ſein ſoll.

Scheidemann will ebenſo die Durchführung der Revolution, die
Durchführung der Sozialiſierung

wie wir alle. Wenn Scheidemann und ſeine Anhänger das auf
anderem Wege erreichen wollen, wie wir, ſo iſt damit nicht be-
wieſen, daß ſie nicht das Gute im Jntereſſe der Revolution wollen.
Die politiſchen Verhältniſſe ſind gegenwärtig ſo ſchwierig ge-
lagert, daß mancher die Taten beim beſten Willen nicht ſo aus-
führen kann, wie er gern möchte Der Schein ſpricht gegenwärtig
nach Schwarz Anſicht allerdings dafür, und auch er läßt ſich von
dieſem Schein beeinfluſſen, daß die Regierung Ebert Scheidemann
noch keine revolutionsfördernde Taten vollbracht hat, daß die Re

ierung noch nichts getan hat, um die Sozialiſierung durchzu-
ühren, aber trotzdem glaubt er an den feſten und guten Willen

dieſer Regierung.

Magdeburg und Merſeburg gewählt und der Beſchluß gefaßt, die
ſchwarz-rote goldenen Armbinden als Abzeichen der
Soldatenräte zu entfernen. Ein Beſchluß, eine andere Armbinde
zu wählen, wurde nicht gefaßt, ſo daß die Soldatenräte vorläufig
ohne Abzeichen bleiben.

u

Halle und éhullrefs.

Halle, 8. Januar 1919.

Der 7. Januar in Hulle.
Die Stimmung von Berlin iſt auch nach Halle übergeſchlagen.

Fieberhafte, erregte Stimmung liegt über der ganzen Bevölkerung,
man wartet auf eine Eniſcheidung. Die Anhänger der Sparta-
kiſten demonſtrierten, nicht viel, das Volksblatt ſchätzt dieſe
Menge auch nur auf 100. Aber trotzdem gebärdeten ſie ſich, als
ſtänden zumindeſt die ganze Halliſche Arbeiterſchaft hinter ihnen.
Natürlich ſetzten dieſe Wirrköpfe ihre „idealen“ Theorien ſofort in
die Praxis um und ſorgte dafür daß die „echte und wahre Frei-
heit der Revolution herrſche. Sie drangen in das Wahlburau
der Deutſchen demokratiſchen Partei ein, vernichteten das Wahl-
material und verbrannten alle Flugblätter auf dem Marktvplatze.
Auch der GEeſchäſtsſtelle unſerer Volksſtimme wurde ein Beſucht
abgeſtattet, Flugſchriften fortgeſchafft und verbrannt. Unbeauf-
tragte, die den Soldatenrat für erledigt erklärten, beſetzten den
Betrieb der SaaleZeitung und hinderten auch den Druck der
Volksſtimme. Da aber inzwiſchen der Soldatenrat beſchloſſen
habe, daß die Zeitungen ungehindert erſcheinen können und Si
cherheitsmannſchaften ſchickte, konnte ſchließlich doch noch zum Druck
der Zeitung geſchritten werden, allerdings erhielten unſere Leſer
ihr Blatt reichlich verſpätet. Auch im Gebäude der SaaleZei-
tung wurden von den Spartakiſten alle Frugblätter zuſammenge-
tragen und guf dem Hofe verbrannt Eigentum, Recht, Soldaten
rat, gibts nicht mehr wir ſind die Macht, wir haben Schieß-
prügel und können geläufig das Wort „Sozialismus“ ausſprechen,
wenn es ſein muß, ſogar hundertmal hintereinander darum.

Rach Berichten ſoll es auch zu Blutvergießen gekommen ſein
und zwar in der Reilſtraße, wo gleichfalls Unbeauftragte die 36er
entwaffnen wollten. Das Blut, das dier gefloſſen, kommt über
die, die aus eigener Initiative und ohne einen Anlaß die 36er
entwaffnen wollten Tagsüber demonſtrierten kleine Züge durch
die Stadt, einige hundert Perſonen ſammelten ſich auf dem Markte,
dort wurden Anſprachen gehalien. Nachmittags wurde in den Be
trieben geſtreikt und gegen 4 Uhr ſammelte ſich eine größere Men
ſchenmenge auf dem Marktplatze, wo vom Balkon des Rathauſes
mehrere Redner ſprachen. Auch das Kriegs zericht wurde von Soll
daten beſetzt, einige Sekretäre verhaftet. Auch der Bahnhof ſt
beſeßt worden. Gegen abend verlief ſich die Menge wieder

r ſchwirrten noch mancherlei Gerüchte durch die Stadt, ſie

alle rüfen, war unmöglié

Er iſt auf freiem Fußs. nur aus

Schließlich wurden noch zwei Kameraden zu Delegation nach
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———-7Die soldatenverſammlung
Invja s usphanzl usuia ulhvu zavckszjogg un quogy bvzu o
Die Spartatuselemente beherrſchten die Verſammlung voll
ſtändig. Red. Koenen hob vor allen Dingen den Gegenſatz
zwiſchen den Ungbhängigen und den „Scheidemännern
hervor. Wie ein roter Faden zog es durch ſein
ganze Rede, die Nationalverſammlung ſei nicht das höchſte
Ziel, ſondern die Macht müſſen die A.- und S.-Räte erhalten,
die Nationaiverſammung könne nicht die Jntereſſen der Proie-
tarier vertreten, da die Regierungsſozialiſten darin eine ent
ſjcheidende Rolle ſpielen werden. Dann entwickelte Koenen
ſeine Anſichten über Sozialiſierung, vor allen Dingen der
Kohlengruben. Jn ſeinen weiteren Ausführungen ſchleuderte
Koenen die Brandfackel des Bruderkampfes,
des Volkskampfes in ſeiner blutigſten Form
unter die Soldaten! Die Sact Koenens trug ent-
ſprechende Frucht. Die Geiſter, die er gerufen hatte, ſchritten
über ihn hinweg. Die Diskuſſionsredner forderten auf, zu den
Waffen zu greiſen und auf die Barrikaden zu ſteigen. Von
Sozialiſierung und Demokratie war überhaupt nicht mehr die
Rede. Feſſellos waltete die Phraſe der Vernichtung und des
Kampfes aller gegen alle. Genoſſe Goebe jun. wurde, als
er zur Beſinnung mahnte, immer wieder unterbrochen. Nur

ſich durchſetzen. Ein Offizier, der zur Ver-
e. wurde von der Tribüne geholt. Auch Koenen

n Schlußworte wiederholt unterbrochen.

c Hirchlichen und die Wahlen.
Die Arbeire gemeinſchaft der evangeliſchen Kirchengemeinden

und Vereine in Halle hat an die Kandidaten zur National-
verfſammnlung vier Fragen gerichtet, um deren Beantwortung
gebeten und vom Jnhalt dieſer Antwort abhängig gemacht,
wie ſie die ihnen zugänglichen Kreiſe betreffs ihrer Abſtimmung
beeinfluſſen wollen. Keinem Kandidaten foll eine Stimme
geführt werden, der nicht die Gewähr leiſtet, daß er den Be
ſtrebungen entſchloſſen entgegenwirkt, die „zur Zerſtörung der
chriſtlichen Grundlagen unſeres Volkslebens“ führen. Unter
zeichnet iſt die Anfrage vom Geh. Juſtizrat El z e, Superinten-
dent Hellwig, Geh. Konſiſtorialrat Joſephſon und
Paſtor Meinhof. Die Fragen lauten:

1. Wie ſtehen Sie und Jhre Partei zur Frage des chriſtlichen
Religionsunterrichtes in den Volksſchulen und höheren Lehr-
anſtalten

2. Wie ſtehen Sie und Jhre Partei zur Erhaltung der Seel-
ſorge in Heer und Marine, in den öffentlichen Krankenhäuſern
und in den Gefängniſſen?

3. Wie ſtehen Sie und Jhre Partei zu der bisherigen Rechts
ſtellung der Kirchen als Korporationen des öffentlichen Rechts,
insbeſondere zu ihrem Recht der Beſteuerung ihrer Glieder?

1. Wie ſtehen Sie und Jhre Partei zu der Frage der weiteren
Cewährung der Aufwendungen des Staates für die Kirche und
zur Sicherung des kirchlichen Eigentums?

Da die Beantwortung dieſer Fragen durch die Kandidaten
von allgemeine Intereſſe iſt, ſtellt Genoſſe Ad. Thiele uns
ſeine Antworten zur Verfügung und C die anfragenden
Herren, welche die Antwort an Herrn gerichtet zu
wünſchen, ſich mit der hier erteilten Auskunft zu rig

Zu 1. Die Schule ſoll reine Staatsanſtalt werden. der
Stagt alle Religionen und Bekenntniſſe zu dulden hat und alle
religiöfen Vereinigungen gleichberechtigt ſind, dürfen weder die
Voltksſchulen, noch die höheren Lehranſtalten einen einfeitigen
religiöſen Charakter tragen. Die Schule hat Moralunterricht
zu erteilen, nicht aber Glaubensunterricht. Den Religions
gemeinſchaften kann geſtattet werden, außerhalb der Schulzeit
und des Lehrplans die Schulräume zur Erteilung von Glau
bensunterricht zu benutzen. Dieſer Unterricht muß jedoch ſtreng
den Charakter der freiwilligen Teilnahme tragen und be
wahren.

Zu 2. Da die Sozialdemokratie die Religion als Privat
ache vetrachtet, muß es den l des Heeres und derBeerine, den Kranken und den angenen überlaſſen bleiben,

den Wunſch nach Beiſtand durch einen Geiſtl t
äußern. Offizielle, vom Staate an ſtellte und beſoldete
liche wird es nicht mehr geben.

Zu 3. Die Kirchen haben nur ſoviel „öffentliches Recht
zu beanſpruchen wie jede andere Perſon oder jeder andere Ver

ſöhnung m.
twirrde bei

ein. Jhre Mitglieder können ſie beſteuern ſo hoch ſie wollen
Vorrechte oder Privilegien aller Art, die der Kir bisher ein
en erſt W c S en. Sie wird r auf
eigene Füße ge at iandere Verein durchaus ſelbſt zu regeln.

Zu 4. Aus Staatsmitteln oder aus alkgemeiwen
öffentlichen Fonds hat die Kirche keine zu erwarten
Die Eigentumsverhältniſſe werden geſetzlich t und ſindwie alle anderen privaten und öffentlichen in der
Aenderung durch die Geſetzgebung unterwo

Geldbriefträger 6chlegel noch nicht aufgefunden.
Bisher iſt über den Verbleib des Geldbriefträger Schleget

noch nichts bekannt geworden. Die Feſtſtellungen haben er
daß er bis gegen 5 Ühr Dienſt getan hat, mithin den arößten
Teil ſeiner Aufträge erledigt hatte und kaus mehr
im Beſitze größerer Geldbeträge war. Zuletzt wurde er Ecke Ler-
chenfeld und Jacobſtraße geſehen. Es gewinnt immer mehr den
Anſchein, daß er einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Keine weiteren Einſtellungen für den vie
Einſtellungen in das Sicherheitsregiment Halle finden vorerſt
nicht mehr ſtatt. Die bereits vorgemerkten Kameraden werden
nach Bedarf für ausgeſchiedene Kameraden einberufen. Die
Militärkommiſſion des Soldatenrates Halle a. W r

Durchſuchungen nach Heeressut. Jn allen en, in denen
der Verdacht vorliegt, daß Heeresgut tros der erlaſſenen Eeſed
beſtimmungen und der wiederholten öffentlichen Aufforderungen
nicht abgeliefert iſt, können Durchſuchungen angeordnet werden.
Das bei dieſen aufgefundene Heeresgut wird als verfallen er
fkärt und außerdem tritt, worauf das Reicheverwertungsamt
heute wieder hinweiſt, ſchwere Beſtrafung ein.

Stadttheater. Heute, Mittw geht Biörnſons Schauſpiei
„Ueber unſere Kraft“, 1. Teil, in Morgen, Donnerstag,
gelangt „Ueber unſere Kraft“, 2. Teil, erſtmalig zur Au
Freitag Die weiße Dame. Sonnabend, abends 8 Uhr, 3. S
fonie-Konsert des Stadttheaters Leitung Paul Srzaener, eHertha Dehmlow. Sonntag abend e Wei
Windſor“. Am Freitag,
das Märchen „Schneewittchen* w

ſehen



t

des Bundes zur Erhaltung und Mebrung der
Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der

deutſchen Volkskraft eröffnet am Donnerstag, den 9. Januar,
abends 836 Uhr im Auditorium maximum die Reihe ſeiner Vor-
zräge im nesen Jahr mit einem Vortrag unſeres bekannten
Direktors des Provinzial Muſeums, Herrn Prof. Dr. Hahne. Der
Vortragende wricht über das neue Provinzial-Muſeum, und zwar
über den Bau, ſeine Einxichtung, die Arbeitsweiſe der vorge-
chichtlichen Landesforſchung und deren Bedeutung für die deutſche

ge Die Vorträge ſind gedacht als eine
Einführung in das Verſtändnis der neuen Landesanſtalt, die im
Oktober 1918 eröffnet worden iſt. Der Vortrag wird von Licht-
bildern begleitet ſein. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf auf
der Geſchäftsſtelle des Bundes zur einns und Mehrung der
deutſchen Volkskraft, Magdeburger Str. 21, von 9--3 Uhr und
ferner an der Abendkaſſe zu haben.

Städtiſcher Eierverkanuf in der Tatamtiſchule am 9. Januar
die Lebensmittelſcheine 61 501-64 000 vormittags von 8--12
und die Rummern 64 001--67 000 nachmittags von 2-6 Uhr.

Für jede Perſon ein Ei zum Preiſe von 42 Pfg.
Stö7dtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am 9 Ja-

xuar für die Lebensmittelſcheine 4 001--5 500 vormittags von 8
bis 12 Uhr und die Junhaber der Nummern 5 501-8 000 nachmit-

2—6 Uhr. Für jede Perſon 55 Gramm zum Preiſe von
g.

Der Vertanf von Sirup beginnt am Donnerstag. Für jede
Perſon s Pfund zum Preiſe von 56 Pfg. für das Pfund.

Anasben über Kartoffelmieten. Für den Umfang des Stadt-
kreiſes Halle wird folgendes angeordnet: Jeder Kartoffelerzeuger
hat bis zum 1. Februar 1919 dem Magiſtrat die genaue Anzahl
ſeiner Kartoffelmieten und die Länge jeder einzelnen von ihnen
anzuzeigen. Veränderungen des angemeldeten Beſtandes an
Kartoffelmieten hat der Eigentümer vem Magiſtrat jedesmal
binnen drei Tagen anzuzeigen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der Beſtrafung gemäß S 17 der Bundesratsverordnung vom 25.
September 1915, ſoweit nicht die Strafvorſchriften des S 18 der
Bundesrarsver rdnung vom 18. Juli 1918 Platz areifen. Außer-
dem verfallen nicht angemeldete Kartoffzlmieten dem Kommunal-
verband ohne Zahlung einer Entſchädigung. e

Bierdefleiſch. Verkauf von je 1 Pfund am Mittwoch, den
3. Januar, von nachmittags 1 Uhr ab bei: Reif: Roßfleiſchkarte
der Stadt Zeitz Nr. 2051 dis Ende, des Landkreiſes Zeitz Nr. 1
bis Ende, der Stadt Zeitz Rr. 1--850; Frommelt: Roßfleiſch-
karte der Stadt Zeitz Nr. 851--2050. Rur die aufgerufenen Mar
ten können berücgſichtigt werden. Die Ausweiskarten ſind vorzu
legen. Der Verkauf von Pferdefleiſch auf Reichsfleiſchkarten mit
tie 1 Pfund erfolgt weiter.

Der Petrolenmverkanf in der Talamtſchule iſt bis auf wei-
teres eingeſtellt. Die Haushaltungen erhalten das ihnen für
Januar zugewieſene Petroleum in den ſtädtiſchen Auszabeſtellen
Große Märkerſtraße 8 und Leſſingſtraße 39 nach beſonderen Vor-
jchriften, die demnächſt bekanntgegeben werden,

Die Fohegeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahnen be
trugen im Monat Dezember 1918: 445 634,53 Mark.
Vom Tage. Am Dienstag früh wurde die Feuerwehr nach

einem Fabrikgrundſtück in der Gr. Märkerſtraße gerufen, wo im
Maſchinenraum Kurzſchluß entſtanden war. Später rückte die
Wehr nach der Reumarktſtraße aus, um einen Brand, der durch
Anzünden von Flusblättern entſtanden war, zu löſchen. Mittans
wurde die Feuerwehr nochmals nach der Gr. Brauhausſtr. ge
rufen, um einen Brand, entſtanden durch Anzünden von Zei-
iungen. zu Iäſchen. Nachmittags rückte die Wehr nach einer Ma-
lerwerkſtatt in der Henriettenſtr. aus, wo durch Ueberkochen von
Lack Feuer entſtanden war. Abends wurde die Feuerwehr nacheinem S runde in den Weingärten gerufen. Dort war ein

7jähriger Knabe mit einer brennenden Lampe der Küchengardine
zu nade gekommen und hatte dieſe in Brand geſetzt. Die Wehr
brauchte hier nicht in Tätigkeit zu treten. Jn der Merſeburger
Straße 7 ein mit Eiſen beladener Wagen in einen Kanalſchacht
ein. Der hunbetrieb wurde hierdurch etwa 45 Minuten

wer ſer Vrovin,
Straach. Hier fand am 4. d. Mts. eine Mitgliederver-

ſammlung des Wahlvereins ſtatt. Nach Erledigung der
geſchäftlichen Angelegenheiten wurde vom Vorſitzenden Genoſſen
Saaſe für Stragach, Berkau, Kerzendorf und Weddin Flugblatt-

verbreitung und Schlepperdienſt für die Wahl zur Nationalver-
ſammlung eingerichtet wozu ſich die erforderlichen Genoſſen frei-
willig meldeten.

Naumburr. Von den durch die Stadt bei der Reichsbektlei
dungsſtelle beſrellten Waren kommt in nächſter Zeit ein Poſten
Damenhemden und Damenhoſen. Firmen, die den Ver
kauf derſelben zu den bekannten Bedingungen übernehmen wollen,
wollen dieſes der ſtädtiſchen Bekleidungsſtelle Rathaus, Zimmer 1,
ſofort mitteilen. Ein Poſten Nabelbinden und Unter-
la gen für Säuglinge iſt bei der ſtädtiſchen Bekleidungsſtelle ein
getroffen und kommt zum öffentlichen Verkauf.

Berkan. Hier fand heute abend 9 Uhr eine Wahlverſanm-
lung der Deutſchnationalen Partei ſtatt. Der Redner. Admini

or Kühn-Seegrehma, ein Sozialiſtenfreſſer erſten Rangs,
chwärmte für Freiheit uſw. Als aber Genoſſe Amende ſeinen
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rn Waſſer. Redner ſorderte eindringlich auf, am Wahliag nur
i mwnzettel abzugeben, der obenan den Namen Thiele

Telza bei Falkenbersg.

Am 1. Januar nachmittags 4 Uhr fand im t in Cel za
und abends in Schmerkendor 2 eine hlverſammlung
u in ver Genoſſe Dietrich- Falkenberg ü Sozialdemoie und Nationalverſammlung referierte. Beide Verſam n
lungen waren beſucht. Jn der Diskuſſion ſp GenoRüdemann, J n rtehtorf der Paſtor. re Be
ammlungen brachten Aufnahmen in die Partei und Leſer der
n Auch hier iſt die Stimmung der Wähler für unſore

Ausfübrungen entgegentreten wollte, wurde ihm vom Leiter der Part
r das Wort verweigert. Genoſſe Amende ließ ſich
jedoch nicht beirren und erklärte nach Schluß der Verſammlung,
den Bauernfang der Konſervativen, jetzt Deutſchnationalen Volks
partei, aufzudecken, und verſprach, mit jenem Herrn Abrechnung
zu halten in der am 6. d. Mts. abends 7 Uhr in Straach ſtatt
findenden Verſammlung.

Kerzendorf. Hier fand heute nachmittag 3 Uhr eine Wahl
verſammlung der Deutſch- demokratiſchen Partei ſtatt. Der Refe-
rent, Lehrer Zimmer-Wittenberg, ließ eine Hetzrede auf dieSozialdemokratie los, machte aber wenig Eindruck. Genoſſe
Amende-Straach trat ſeinen Ausführungen ſcharf entgegen
und klärte die Anweſenden auf, daß hier die alten Männer unter
neuem Namen und unter dem Deckmantel Demokratie auf Gimpel-
fang ausgehen. Er ermahnte die Anweſenden, nur für die alte
ozialdemokratiſche Partei ihre Stimme abzugeben.
ührungen wurden mit lebhaftem Beifall entgegengenommen.

Wahlverſammlungen.

Hohenmölſen.
Ueber Sogialdemokratie, Nationalverſammlung und Frieden

ſprach in einer öffentlichen Volksverſammlung am
5. Tanuar im Schützenhaus Arbeiterſekretär Kleeis aus Halle.
Anweſend waren rund 250 Perſonen. Den Ausführungen des
Referenten wurde lebhafter Beifall zuteil. Jn der Ausſprache
wurde von einem Redner auf die Notwendigkeit der Wieder-
vereinigung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien hingewieſen.
Die politiſche Vertretung der Arbeiterſchaft könnte viel mächtiger
fein, wenn die Zerſplitterung nicht beſtünde. Jn ſeinem Schluß-
wort meinte Kleeis hierzu, daß es am guten Willen der alten
ſozialdemokratiſchen Partei nicht fehle. Unter den Unabhängigen
ibt es ſehr viel Leute, die nach Spartakus hinneigen, und mit
ieſen ſei in einer geeinten Partei nicht auszukommen. Der

Verlauf der Veranſtaltung war ſehr befrledigend
Brachſtedt.

Hier fand Sonntag nachmittag 3 Uhr im Mennichſchen Gaſt
hof eine Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe Vetter-
Halle iprach über Revolution und die bevorſtehenden Wahlen zur
Nationalverſammlung. Die Ausführungen wurden von der ſehr
zut beſuchten Verſammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommen.
Nach Schluß wurden mehrere Partei mitglieder und
eine Anzahl Volksſtimmenleſer gewonnen.

Kroſigk.
Am Sonnabend fand hier im Gaſthof Kyritz eine Volksver

ſammlung ſtatt. Genoſſe Vetter- Halle ſprach vor etwa hundert See über Revolution und die Wahlen zur National-
verſammlung. Das mit Beifall aufgenommene Referat brachte
uns mehrere Volksſtimmenleſer.

Runthal Teuchern
Am Sonntag, den 5. Januar fand im Gaſthof zu Runthal

eine öffentliche P r ſtatt, in derArbeiterſekretär Kleeis- Halle über die Wahl
tionalverſammlung ſrrach. Der Beſuch war ein verhält-
nismäßig guter; waren doch rund 250 Perſonen anweſend. Jn
der Diskuſſion ſprachen einige unabhängige Redner. Scharfen-
berg meinte, es ſei doch für den Arbeiter ganz gleich, ob ein
Krieg gewonnen oder verloren werde. Für den Militarismus
dürfe kein Mann und kein Groſchen bewilligt werden. Liebknecht
ſei ein idealer Menſch. Huncke unterſtützte dieſe Ausführung'n.
Es müſſe eine „reine“ ſozialiſtiſche Republik gefordert werden.
Wenn die Nationalverſammlung ſie nicht einführe, müſſen andere
Mittel und Wege geſucht werden, um ſie zu erreichen. Jn ſeinem
Schlußwort meinte Kleeis, daß die unabhängigen Führer wie
Haaſe, Bernſtein und Kautsky gar nicht ſol ſpartakiſtiſchen
Jdeen und Beſtrebungen hätten. Wo die Unabhängigen an der
Regierung beteiligt ſind, wie in Merſeburg, kochen ſie auch nur

Seine Aus-

en zur Ra

Liebenwerda.

Am Sonnabend, den 4. d. Mis. ſprach Genoſſe Pikard-
Ue in Liebenwerda im Vereinshaus über das Thema
ozial demokratie und Rationalverſammlung.

Der r Saal war gedrängt voll und viele Beſucher mußten
am Saale umkehren. 1200 Beſucher waren mindeſtens anweſend.
Die 1 n bes Redners und die Aufforderung am 19. Jan.
für die Liſte Thiele zu ſtimmen, wurden mit Begeiſterung auf
enommen. Jn der Diskuſſion ſprachen Dr. Grivs und Lippma rin
r die Bürgerlichen, Genoſſe Gründlich für uns. Eine Samm

lung für den Wahlfonds ergab den Betrag von 93 Mk. Ebenſo
wurden Neuaufnahmen in die Partei gemacht und
Leſer der Volksſtimme geworben.

Elſterwerda.,

Die am Sonntag, den 5. d. Mts. in Elſterwerda im Vereins-
haus von der alten ſozialdemokratiſchen Partei einberufe-e
Wählerverſammlung war außerordentlich ſtark beſucht.

n um 74 Uhr war der große Saal voll beſetzt. 1200 Perſonen
n anweſend r ſein. Dies war deshalb ein Ereignis,weil gleicher Stun die Unabhängigen im Geſellſchaftshaus

eine Gglenverſammiwng einberufen hatten. Der Redner, Ge-

noſſe PikardHalle, ſprach über das Thema: Nationalver-
ſammlung und Sozialdemokratie. Mit großer Aufmerkſamkeit
folgten die Anweſenden ſeinen oft von ſtürmiſchem Beifall unter-
brochenen Ausführungen, die damit ſchloſſen, der Sieg am
19. Januar bei dem ſturmerprobten Bunde der alten Soziol-
demokratie ſein müſſe. Stürmiſcher Beifall der Verſammlung

ab die Zuſtimmung zu erkennen. Jn der Diskuſſion ſprachen die
erren Oberlehrer Mehlhaſe von der Deutſchnationalen Volks-

partei, Herr Knäppel von den Deutſch- Demokraten für ihre Par
teien. Herr Lehrer Wehnert und Genoſſe Grün dlich wider-
legten die Einwände dieſer beiden Herren gründlich und forderten
zur Wahl der Liſte Thiele und zur Mitgliedſchaft für die alte
S auf. Nachdem Herr Steuerthal etwas zur Erheiterung der

er tag beigetragen hatte, wurde nach einem kräftigen
Schlußwort des Referenten dieſe erfolgreiche Verſammlung ge
ſchloſſen. Nach der Verſammlung wurde dann noch die Grün-
dung eines Ortsvereins der alten Partei be-
ſchloſſen. Eine Anzahl Leſer der Volksſtimme
wurde e We Ebenſo erfuhr der Wahlfonds eine kräf.
tige Stärkung. Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde im Wohl-
h Nutzt die Stunde! Auf zur erfolgreichen Arbeit! Auf
zum Sieg.

Zorbau,
Am 5. Januar veranſtaltete die alte ſozialdemokratiſche Partei

in Sacks Gaſthof hier eine öffentliche Volksverſammlung.
die recht gut beſucht war. noſſe Geppert aus Weißenfls
referierte über „Sozialdemokratie, Nationalver-
ſammlung und Frieden“. Nachdem der Referent die Zu-
jammenſetzung und das Ziel der bürgerlichen Parteien durch Bei
ſpiele belenchtet, legte er an der Hand des Erfurter Programms
die Beſtrebungen und Grundſätze der Partei dar; forderte die An-
weſenden auf, am Wabltage für die Liſte der alten Sozialdemo-
kratie zu ſtimmen. Außerdem ſei es Pflicht jedes denkenden
Arbeiters, ſich der politiſchen Organiſation anzuſchließen und die
Parteipreſſe die Volksſtimme zu abonnieren. Da ſich in
der Diskuſſion niemand zum Wort meldete, konnte der Vorſitzende
konſtatieren, daß die Verſammlung mit den Ausführungen des
Fofprenten einverſtanden war und ſchloß darauf die Verſamm-
ung.

Berichtigung

Am Schluſſe des Artikels „Um die Frauen unter der
Rubrik „Zur Wahlbewegung“ iſt durch ein techniſches Verſehenein falſcher Abſatz angefügt worden. ie Rotiz „Deutſcher,
wach aufl“ gehört natürlich nicht dahin, ſondern unter die
Rubrik „Halle und Saalkreis“.

wut

ſonverwaltung wieder abzuliefern.
Magdeburg, den 5. Januar 1919.

Von
beiterzüge bei jedem Schichtwechſel.

Meldungen Mansfelderſtraße 52.

Hanptverwaltung der
Aalleschen Itänuerschaft R.-6.

Ralßlo (8.).

Bekanntmachung.
In zjahireichen Fällen haben zur Entlaſſung gekommene Heeresangehörige außer den ihnen zuſtehen

den Kleidungsſtücken, wozu mangels eines Mantels auch eine Decke gekört, weitere Decken, Beſtwäſche und Hand
tüchermit ſich genommen. Dieſe dem Reichsſiskus entzogenen Gegenſtände ſind an die nächſtgelegene Garni-

Generalkommando IV. Armeekorps.
m R

J Vaunhohlenrhehe,

ellt ſofort

300 beiter
in ihrer Grube (Tagebau) und Abraumbetrieb ein.

Löhne mit Arbeiter-Organiſation feſtgelegt.
Halle nach der Arbeitsſtelle und zurück durchgehende Ar-
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Pfännerdal

Könnern.
Am Deonnerstag, den 9. Zannar, abends S Rhr,

Solaldemohratsce Parke Deutsglands.

Vorſttende: Ebert, Scheidemann.

Könnern.

in Könnern, im „Goldenen Ring
Oeffentäche Wählerverſammlung.

Tageserdunng:
Die Sozialdemokratie und die

Nationalverſamm'nng.
Redner: Schweſter RBühland, Dürrenberg,

und Petter, Halle.
Alle Männer und Frauen von Wettin und Könnern ſind zu

dieſen Verſammlungen freundlichſt eingeladen.
Der GEinderufer.

internationale a.
für Orcheſter, Klavier u. Cher

J. Günther Ferigg,

riaiistenmarsod, r aNarseoillais ehme die Praxis wieder aut,
Wohnung Jetzrt: Rönlgetr. 2, Eregeechboss,

Fernsprecher 1438
Sprochrait vorläufig: Wochentags 8--9 und 9-4 Uhr.

Dr. Schober.
7

Schluss
der

Anzeigen- Annahme
vormittags 10 Uhr.

Ordentliche

Zeitungsträgerinnen

4Verlag der Volksſtimme
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